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Die Beziehungen zwischen der Schweiz und

England in den Jahren 1515—1517.

Von

Dr. Wilhelm Gisi.

Mit dem Jahre 1515 gelangten die beiden Nebenbuhler auf
den Thron, deren Gegenstreben den politischen Entwickclungen
der Epoche, in welcher die Grundlagen des neuern europäischen

Staatensysleins ruhen, den bedeutendsten Impuls gab.
Mochte immerhin dabei auch die persönliche Eilersucht Beider
stark wirken, so ruhte doch die Gestaltung der Verhältnisse
auf einer Basis, die sich zum Theil im Laufe der letzten
Jahrhunderte in einen so entschiedenen Gegensalz gestellt, zum

Theil seil Jahrhunderten vorgebildet hatte, da schon längst die

Stellung der beiden rivalisirendcn Häuser, llabsburg und Valois.

zu einer erbfeindlichen, aber durcli verschiedene dynastische
Fragen wegen Burgunds, Neapels, Navarras und Mailands noch

feindseliger geworden war. Ja die Tendenzen reichen in ihrem

wesentlichen Theile, da einerseits die Gewinnung der Kaiserkrone

für die französische Linie, anderseits die Univcrsal-
monarchie von der habshurgischen erstrebt wurde, bis auf die

Zeiten Karls des Grossen hinauf. Es war die Ucbcrgangs-
epochc aus dem Mittelalter, da es sich um eine Umgestaltung
tler Gesammtverfassung Europa's handelte, welche auf dem

Wege einer Universalmonarchic oder in Form eines dauernden

allgemeinen Födcrativverhiiltnisses auf positiver Grundlage
nut. Archiv XV. 14"
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gleicher Principicn versucht werden ltonntc. Dieses isl noch
nie zu Stande gekommen jene wurde wenigstens damals

erstrebt, aber sie scheuerte, selbst wenn Papst und Kaiser sich

einigten, da die Consolidation der Sondcrslaalcn schon zu weit
gediehen war und sie sich sclbstständig behaupteten in
verschiedenen Formen und nach verschiedenen Principicn gemäss
den Lebensbedingungen der Völker und den Resultaten der

Räinpfe, mit denen sie in mehr als fünfzigjähriger Krisis ihre
Grundlage gewannen'). England besonders, wo am frühesten
die widerst reitenden Elemente des staatlichen Lebens in die

Fugen des gemischten Slaatcs geordnet waren und das eben

dadurch fähig war, auch nach Aussen einen entscheidenden
Einlluss auszuüben, halte damals die Aufgabe der Opposition gegen
jede Tendenz zur Univcrsalmonarchie und gegen jede Störung
des Gleichgewichts der europäischen Staaten.

Im Jahr 1515 freilich war der principielle und der persönliche

Gegensatz beider Rivalen noch nicht so entschieden
und ihre Stellung zu ungleich: Franzi, war im Besitze einer
überwiegenden äussern politischen Macht und eines conecn-
trirten Staates voll lebendiger Triebkräfte mit gut geordneten
und ergiebigen Staatseinkünften, Karl dagegen aber erst von
der Vormundschaft des kaiserlichen Grossvaters im väterlichen
Erblande emancipirl, nach Aussen einer politischen Stellung
nicht fähig, im Innern der Slaatskräfte nur in geringem Maasse

mächtig, dagegen aber durch seine Verbindung mit den beiden

Grossvätern trotz persönlicher Sympathien in den principicllcn
Gegensatz hineingezogen, so dass schon damals Heinrich seine

Stellung, jeder Störung tles europäischen Gleichgewichts
entgegenzutreten, festhalten musste, längst bevor der Gegensatz
der beiden Nebenbuhler so entschieden hervortrat, und eben

hierdurch kam er in Beziehungen zu den Schweizern, die
damals mit den genannten Mächten und dem Papste die
europäischen Fragen entschieden.

Es mag daher die folgende Untersuchung, welche jene

11 Vorgl. Lanr. Iälnl. in die Muntiio. llabüburg. 11. 1 S. 17.
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darstellen soll, einiges Interesse bieten, theils weil sie es zum
ersten Mal cinlässlicher versucht, theils weil sie sich dabei auf
ein ausgezeichnetes, jüngst in England erschienenes Sammelwerk1)

stützt, von dessen zweiten Bandes (erste Abtheilung,
Jahre 1515—16) 2741 Nummern die meisten und wichtigsten
auch für die vaterländische Geschichte von hohem Werthe sind,
wenn sich auch nicht verhehlen lässt, dass vieles doch crsl
durcli die Veröffentlichung der eidgenössischen Abschiede aus
dieser Zeit in seiner vollen Bedeutung klar werden wird, wobei

wir indess von den schweizerischen und ausländischen

Quellenschriftslcllcrn, Anshclin ausgenommen, ganz Umgang
nehmen, einerseits weil wir sie in umfassendstem Maasse
bereits anderswo2) benutzt haben, andrerseits weil sie im
Verhältniss zu dem hier gebotenen Reichthum von A cten stücken
so arm und daher für unsern Zweck entbehrlich sind.

Heinrich VIII. und die Schweizer tratcnl genau zur selben
Zeit und aus demselben Anlass sclbstständig in die europäische
Politik ein: An der Liga von Cambray (10. December 1508),
welche überhaupt England ganz ausschloss und das französische

Uebergewicht in Italien noch mehr heben sollte, hatte
Heinrich keinen Anlheil genommen und die Schweizer waren
damals noch zu sehr in die französischen Interessen vcrlloch-
ten, als dass sie selbständig hallen in die Wellhändel
eingreifen können. Diess geschah crsl, als die heilige Ligue
(5. October 1511) geschlossen wurde, von jenem, weil die fran-
zösiche Prüpondcrcnz jelzl doch gefährlich wurde, von diesen,
weil sie aus mehrfachen Gründen die bisherige französische

Verbindung aufgegeben hallen, wozu für beide noch als eben

so starkes Agens die Hülfsbedürftigkeit der Kirche gegen die

1) Leitern and papers faroign und doiuestic of tlie rclgnof Henry VIII prcaorvcd In
the l'iihlic ltecurd Ofiice, the üritish Museum und clseivhero in l'iugluud, timinged and catu-

loguod by .1. ,T. Brewor H.A. under tlie directien of tho Muster of tho Holls und with tho
fianctlon of Hör Majosty's Socrelaiios of State. Vol 1. 4', (OXXXI, 1176 n.), Vol. II. Part. I.
4', CCI.XXXVI1. 878 ]].), l'art. II. 4°. (p. 881—17!»). London 18112, 18C4. Louguiau, Clrocti,

Longnuin, l'loborts & Green.
2) Der Antheil der ICIdgeuoBscn au der europueischen Politik iu duu Jahrcu 1512—IC.

SchurTliuilHOll 18CÜ.
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französischen Uebergriffc kam, ohne dass jedoch einer der
beiden Theile trotz vieler Aufforderungen der Ligue selbst

beigetreten wäre, Heinrich nicht, weil er dem drohenden

spanischen Uebergewicht gegenüber ein Gegengewicht bilden
wollte, und sich mit einem Separatvertrag mit Ferdinand
begnügte, die Schweizer, weil sie überhaupt Universalligucn
abhold waren. Diese vertrieben darauf die Franzosen aus Mailand

und setzten Massimiliane Sforza als Herzog ein : die vielen
Briefe darüber nach England beweisen, mit wie grossem Interesse

man am englischen Hofe die Vorgänge in Italien und die

schweizerischen Tagsatzunsrcn beobachtete: Jener wollte Lud-
wig XII. Guyennc entreissen, aber sein Versuch scheiterte

wegen der List Ferdinands des Katholischen, der unter dem

Schutze der englischen Waffen Navarra für sich nahm (1512).
Die Liga von Mechcln (5. April 1513) führte stall des projee-
tirten vierfachen wenigstens neuerdings zu einem doppelten
Angriff auf Frankreich. Die Schweizer drangen nach der

zwcilmaligcn Vertreibung Ludwigs aus Mailand (hcilweisc um

englisches Geld in Burgund ein. Heinrich hatte schon vorher
den Krieg in der Picardie begonnen. Beide Angriffe scheiterten,

weil sie zu wenig in Uebereinstimmung stattfanden, und
die schwer bedrohte Integrität Frankreichs war gerettet. Am
15. October wurden darauf Maximilian, Ferdinand und Heinrich

zu Rysscl über einen neuen Angriffskrieg gegen Frankreich

im Juni 1514 von drei Seiten her einig, wobei Heinrich
nicht unbedeutende Opfer brachte und die längst verabredete

Vermählung Karls mit der englischen Maria aul den 15. Mai
1514 festgesetzt. Allein das Projekt scheiterte an der
Treulosigkeit Ferdinands, welcher mil Zustimmung des Kaisers,
aber ohne Vorwissen Heinrichs, der schon seine Rüstungen
traf, und der Schweizer, welche eben damals französische
Friedensverhandlungen abwiesen, mit dem bisherigen gemeinsamen
Feinde sich versöhnte. Der erneuerte Waffenstillstand
Ferdinands mit Ludwig (11. März 1514) und der Heirathsvertrag
zwischen Karl und Renec de France (1. Dec. 1513) waren für
die Schweizer durcli das offen ausgesprochene Project einer
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Wicdererobcrung Mailands durch Ludwig gefährlich, für Heinrich,

der durch sie zwiefach hintergangen war, schimpflich und
führten zu einem nähern Anschluss beider Mächte, da jene
wegen ihres Uebergewichts in Italien Ferdinand von Grund
aus verhasst waren, der dasselbe beseitigen wollte, selbst auf
die Gefahr hin, darüber mit den Befreundeten und durch BIul-
verwandtschaft Verbundenen zum Bruche zu kommen. Am
4. April 1514 beschloss die schweizerische Tagsatzung, eine
Gesandtschaft von Zürich und Basel (Moritz Hürns von Stein
und Johannes Stolz von Basel) zur Beratschlagung an Heinrich

abzuordnen'), welcher durch dieses Entgegenkommen
erfreut und weil über die Treulosigkeit seiner bisherigen Al-
liirtcn erbittert, ohnehin geneigt, den Krieg wider Frankreich
auch ohne sie fortzuführen, wofür er vor Allem auf die Hülfe
der Schweizer baute2), jetzt selbsl durch eigene Gesandten
ihnen ein Bündniss anbot, dessen Entwurf durcli die Zögcrung
der Schweizer erst am 31. Juli zu Stande kam, aber nicht in
Kraft trat, weil Heinrich am 2. August mit Ludwig Friede und
Bündniss schloss, in welchem er die Schweizer, jedoch ausser
für den Fall eines Krieges Ludwigs gegen Mailand, vorbehielt,
also der Rache gegen Maximilian und Ferdinand die schweizerische

Freundschaft opferte. Bündniss und Frieden bekräftigten
die Könige durch die Vermählung Ludwigs mit Maria von England.

Mit Franz I. erneuerte dann Heinrich am 5. April 1515 die
französische Allianz und sland so ausserhalb des heiligen Bundes,
welch er im Februar und Juli 1515 zur Verteidigung Mailands und

zum Schulze des päpstlichen Stuhles zwischen dem Papst, dem

Kaiser, Ferdinand, Sforza, den Schweizern U.A. geschlossen
wurde. Die Schlacht von Marignano, — wichtig nicht nur, weil
in ihr die Schweizer zum crslcn Mal eine grosse Niederlage
erlitten und überhaupt fürderhin die Unmöglichkeit des Kampfes

einer noch so trefflichen Infanterie ohne Unterstützung
durch Geschütz und Reiterei gegen einen mit beiden ver-

1) Credltlvo hol Ausholni V. 15 II. llrowor 1., No. 4070.

2) Lettre« du Loulu XII. IV. 329, 333. Browor 483(1. 48-14. 49. 70.

HUI. Archiv XV. 15
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seltenen und numerisch bedeutend überlegenen Feind entschieden

war, sondern auch weil sie der letzte grosse Kampf des

demokratischen Principe gegen den Absolutismus war (bis es

in neuerer Zeit wieder zum Siege gelangte), was nicht nur
Schinncrs Rede bei Guicciardini und Marillac deutlich zeigt,
als er den Eidgenossen sagte, sie seien die eigentlichen
Verleiher der Macht, und dadurch ihre stolzen Leidenschaften

aufregte, sondern auch die französischen Chroniken dieser Zeit
offenkundig hervortreten lassen, — näherte die auf diese Weise
auseinander gerissenen Freunde wieder.

Die Eroberung Mailands durch Franz I., welche durch die

Capitulation des Herzogs am 8. October vollendet wurde, rief,
weil sie das europäische Gleichgewicht besonders durch die

jetzt drohende Gefährdung Neapels und durch die Aussöhnung
mit dem Papste zuVilcrbo am 13. October bedrohte, die Besorgnisse

nicht allein der übrigen Grossmächte wach und führte nicht

nur zu einer Aussöhnung unter denselben, sondern auch zu

einer Einigung zum Zwecke, jene aus Italien wieder zu
vertreiben.

Heinrich VIII. insbesondere, welcher ohnehin wegen
Unterstützung John Stuarts, Ilerzogs von Albany, gegen seine

Schwester Margaretha von Schottland, und Richard's de la

Pole, Herzog's von Suffolk, des letzten Sprösslings der weissen

Rose, wegen des Wilthums der Königin-Wittwe Maria, endlich

wegen der Plane Frankreichs aufTournny sich durcli Franz I.
persönlich beleidigt fühlte, und durcli die Aufreizungen Wol-
sey's, welcher von ihm die Bischofswürde von Tournay
nichl erhalten konnte, in seinem Hasse bestärkt wurde, halle

nun vor Allem gemäss der ganzen bisherigen Richtung seiner

Politik die Aufgabe, an die Spitze einer neuen Coalition wider
Frankreich zu treten. Zwar dauerte es lange, bis man am

englischen Hofe der Nachricht von der Niederlage bei Mari-
gnano Glauben beimass, und es bedurfte der eindringlichsten
Vorstellungen des venezianischen Gesandten, Scbastiano Giu-

stiniani, um Heinrich aus seiner Täuschung zu rcissen, und
auch nachher schenkte er den übertriebenen Zahlen der ge-
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fallenen Schweizer, wie die französischen Gesandten sie
vorgaben, kein Vertrauen'). Sobald aber die Thatsache gewiss

war, entschied sich das englische Kabinet, da es nicht offen
mit dem bisher verbündeten, jetzigen Gegner brechen wollte,
wohl besonders auch auf das Zureden seines Gesandten am
kaiserlichen Hofe, Sir Robert Wingfield, für eine peeuniäre
Unterstützung eines Zugs gegen Mailand und für eine nähere

Verbindung mit den Eidgenossen durch Vermittlung eines

eigenen ausserordentlichen Bevollmächtigten. Schon am 2. Oct.
hatte Wingfield auf die für Heinrich günstige Gesinnung der
Schweizer, sowie auf die Hülfeleistung Ferdinands von Neapel
aus hingewiesen2), nachdem ihm Schinncr, der nach der Schlacht
sofort mit dem Herzog von Bar zu Maximilian geeilt war, um
ihn für eine neue Unternehmung zu bestimmen, 20,000 Mann
für 40,000 fl. monatlich angeboten hatte. Freilich trugen
in England in unwissender Eitelkeit Viele Anfangs Bedenken,
einen Krieg im Bunde mit Bauern zu führen, wogegen man
sich freilich nicht verhehlen konnte, dass Kirche und Reich
und viele andere Mächte Verbindungen mit diesen erstrebten,
und selbst nach der grossen Niederlage doch ohne ihre
Mithülfe ein günstiger Erfolg ungewiss war3). In dieser
Stimmung wurde es* noch bestärkt, als von einem Canonicus
in Bern u. A. neue günstige Berichte eintrafen, und da man
fürchtete, dass die Schweizer, wenn man sich ihrer nichl
sofort versichere, sich aus Misstraucn gegen den Papst für
Frankreich umstimmen lassen könnten, so erwartete man sogar,
dass man ihnen von dem mit englischem Gclde zurückeroberten
Herzogthum einige Städte als Entschädigung werde abtreten

1) (üustinttuii an don Dogen 11. Oct., bei Rawdon llrown, Four years at the Court of
llonry VI!!. Sclcction of dispatches wrltten by tho Vcuctlaii Ambassador Sehastiano Giuuti-
iilanl. London 1851, I. 133. llupaunics an Loulso do Savoie, 0. Nov. hol Braver No. 1113.

8) An Wolsey d. Innsbruck No. !I82.

3) No. 101)3. Dr. Knight an Wolsey d. d. llrllssel 8. Od.: which should bo a scouvgo for
tho pridu of Franco uulwithsluiiding dlvors in England sayth that they ho villains and dls-
daineth to hear »peak of thoni. Hut lf ye will not have them tlie Frcnchiueii shall. Wcllfuro
tho villumies that keepolh null favoreth tho rest of noblesseI Tho Cliurch, tho Empire und
all other prlncou deslro their confederation, savo only wo which might luivo more profit by
them thun all others.
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müssen'). Mit dieser schwierigen Mission, die ebenso sehr
raschen Blick, Selbstständigkeit des Charakters und die Gabe

erforderte, widerspenstige Geister unter dem Gesichtspunkte
notwendiger Kraflaustrengung zu einem Ziele zu vereinen,
und um so delicatcr war, als der Bevollmächtigte nur als

Privatmann handeln sollte, um Heinrich vor Franz nicht zu
compromittiren, betraute Wolsey den Dr. Richard Pace, eine

Wahl, wie sie nicht glücklicher sein konnte. Pace war ein

Kleriker, Erzdiacon von Dorcester, über dessen früheres Leben

wenig bekannt ist, den aber Shakspere unsterblich gemacht
hat2) und den viele als Wolsey an Kenntnissen und in der Gunst

Heinrichs kaum nachstehend ansahen, wie er denn auch später

nach ihm entschieden tlie erste Stelle im Reiche behauptete.
Er hatte in Padua studirt, war dort mit Erasmus, Dr. Ttin-
stel, William Latimer und andern Humanisten und Freunden
der kirchlichen Reform in freundschaftliche Berührung gekommen,

hatte sich darauf in Oxford habilitirt, und war dann im

Dienste des Cardinais Bainbridgc, Erzbischofs von York, als

dieser 1509 als englischer Gesandter nach Rom ging, nach

Haben gekommen, nach dessen Vergiftung aber und nach

Execution seines Testaments im März 1515 mit Empfehlungen
an Wolsey nach England zurückgekehrt3).

In der Schweiz, wo durch die Niederlage bei Marighano,
durch tlie nicht nur alle Errungenschaften der frühern Siege in

Italien, sondern auch der alt hergebrachte Ruhm verloren
schienen, das Nationalgefühl in hohem Grade erregt war, hatten
mittlerweile zwei Tagsatzungen, aber mil ganz entgegengesetztem

Resultate stattgefunden. Am 24. Sept. nämlich war zu
Luzern in Gegenwart Galeazzo Visconii's, der sofort nach der
Schlacht zu diesem Zwecke nach Zürich gekommen war,
Francesco Sforza's, einer kaiserlichen Gesandtschaft und des

päpstlichen Nuntius Ennius Philonardus, Bischofs von Vcroli,

1) 1004. 1000. I09G.

2) Henry VIII. U-i 2 Ansholm V. 297: lies cngclaclicii Küngs hochgelehrter Bott Pnceus.

3) Ilrower I'refuco p. LV. Pauli, Diplouuitiu im Jiihro 151C in Sybols Zeitschrift XIV. 275.
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beschlossen worden, alle französischen Friedensvorschläge
unbedingt abzuweisen und einen Heereszug in die Lombardei zu
thun, und man hatte eine Gesandtschaft an den Kaiser nach
Landeck abgeordnet, worauf, von den Urkanlonen besonders, die

Rüstungen schon in Angriff genommen wurden. Am 6. Oct.

dagegen drangen zu Luzern trotz oder besser wegen päpstlicher
llülfcversprcchuiigen und bei der vermeintlichen Aussichtslosigkeit,

Mailand wieder erobern zu können, weil der französische

König völlig Herr über dasselbe, der spanische Vice-
könig Gegner, Heinrich mit jenem im Bunde, und das Herzogthum,

selbst Domo schon ganz occupirl war, die französisch
Gesinnten und die Freunde des Friedens überhaupt durch,
und es wurde beschlossen, den Herzog von Savoyen um seine

Vermittlung mit Franz anzusuchen, wozu eine Tagsatzung nach

Genf auf den 21. October festgesetzt wurde.
Auch mit dem Kaiser, mit dem schon seil einiger Zeit das

Verhällniss sich wieder besser gestaltet hatte, und der durcli
die Eroberung Mailands sich nicht nur in seiner Stellung als

Oberlehnsherr gekränkt fühlte, sondern auch seine Hoffnung,
Mailand für sein eigenes Haus zu erwerben, weiter hinaus-

gerückt sah, daher noch mehr auf Heinrichs Hülfe angewiesen

war, trat das englische Kabinct, obschon Maximilians Un-

zuverlässigkcit und Armuth bekannt war, seiner militärischen
Brauchbarkeit wegen neuerdings in Verbindung, und jener
ging um so lieber auf Englands Vorschläge ein, als er dann

zugleich auch Brescia und Verona, gegen die sich jetzt der

vereinigte Angriff der Franzosen und Venezianer richtete,
reiten konnte. Bereits hatte er auch mit den Schweizern
verhandelt. Am 10. October traf jene schweizerische Gesandtschaft,

darunter Ludwig von Diessbach von Bern, bei ihm in
Innsbruck ein. Obschon sie sich ebenso sehr über ihn, als über
den Papst und den katholischen König beschwerte, bot ihr der
Kaiser an, selbst mit den Eidgenossen nach Italien zu ziehen und

für diese nicht nur Sold, sondern auch eine jährliche Pension von
50,000 Ducaten zu gewähren, wofür die Gesandten am 16. wie-
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der abreisten, um seine Anträge der Tagsatzung zu
überbringen ').

Auch Ferdinand, der schon seit dem Mai durch Bernard
de Meza, Bischof von EIna, über ein Bündniss mit Heinrich
verhandelt hatte und jetzt in dem Besitz Neapels um so

mehr gefährdet war, als Franz schon gegen dasselbe plante
und sich dabei der Unterstützung des Papstes erfreuen zu
können schien, nahm noch einmal vor seinem Tode thätigen
Antheil an der europäischen Politik: am 19. October kam
zwischen ihm und Heinrich ein Bündniss zu Stande, das den

Besitzstand eines jeden auch für die Erben garantirte.
Alle drei Mächte vereinigten sich zum Zwecke der

Wiedereroberung Mailands mit Hülfe der Eidgenossen und zur
Einsetzung Francesco Sforza's, Herzogs von Bar, der sich

dafür zu einem jährlichen Tribut und selbsl zu einer beträchtlichen

Pension an Wolsey verpllichtete, während ihm Franz I.
seinerseits gegen Verzichtleislung grosse Summen und die
Cardinalswürde mil reichen Einkünften anbot2).

Auch der Papst, weder durch den Vertrag von Viterbo noch

durch die Zusammenkunft in Bologna am 11. December von
Franz in seinen Ansprüchen befriedigt, richtete seine Hoffnung
auf Heinrich (vor welchem hinwieder Franz ihn abmahnte,
da jener im Innern selbst bedroht sei), und auf die Schweizer,
denen er neuerdings grosse Offerten machte3), ohne jedoch

vor Franz sich zu compromittiren. Mit seiner gewohnten

Doppelzüngigkeit entschuldigte er sich bei den Liguisten für
seinen Frieden mit Franz, mit dem Abzug der Eidgenossen
und der Spanier aus der Lombardei, mit der Gefahr von Seiten

Florenz', Ferrara's, Urbino's, der Bentivogli und

unterstützte zugleich den Kaiser für die Behauptung Vcrona's, während

er zu derselben Zeit, von Franz I. aufgefordert,
zwischen ihm und den Schweizern zu vermitteln, diese durcli eine

Bulle zum Frieden ermahnte4).

1) Wlngflold an Uetnrloh VIII. d. d. 10. u. 26. Oct. Innsbruck No. 1037,1270. Ansholm V. 190

2) No. 1000, 1178 f.
3) Mlsslv Blbbiona's d. tl. Rom 20. Sept., hol Ansbolm V. 192.

4) 1042, 1090, 1105, 1111, 1201, 1258, 1203, 1389.
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Eine ebenso eigenthümliche, aber viel ehrenwerthere Stellung

nahm der niederländische Hof ein. Hier waren die
französischen Interessen seit dem Märzvertrag noch vor Ferdinands

Tod, eben weil man diesen voraussah und sich gegen

allfällige daherige Gefahren von Seite Frankreichs schützen

wollte, überwiegend, und so wollte auch Karl mehr für einen

Frieden wirken und jedenfalls die Liguisten nur mit Geld

unterstützen, während seine Tante Marguerite d'Autriche, die

frühere Regentin, vom Kaiser Vollmacht zur Ncgociirung
eines Bundes mit Ferdinand und Heinrich hatte. Dr. Tunstal

nnd Thomas Morus, die in Heinrichs Namen für die Erneuerung

des Freundschafts- und freien Verkehrs-Vertrages thälig
sein solllen, konnten nichts erlangen, da jede Annäherung an

England eine Feindseligkeit gegen Frankreich schien, das jetzt
wichtiger war und zudem bei jedem günstigen Blick nach

England, ähnlich wie aiff dieses Schottland, Geldern auf Karl
hetzte; ganz abgesehen von den persönlichen Sympathien der

neuen Regenten Guillaume de Croy, Seigneur de Chicvrcs und

des Kanzlers von Brabant, Jean de Sauvage. Doch erthcilte
endlich Karl im December Vollmacht für bezügliche
Unterhandlungen mit England.

Die ersten Instructionen Wolsoy's an Dr. Pace lauteten,
mit den Liguisten, insonderheit mit den Schweizern, über die

Vertreibung der Franzosen aus Mailand zu verhandeln, wofür
Heinrich 120,000 Kronen, in zwei Terminen, nach dem

Beginn der Feindseligkeiten, für 20,000 Schweizer anbot, die

sich verpflichten sollten, überall hinzuziehen, wo sie Heinrich

verlange und auch nach der Flucht der Franzosen aus Italien
in seinem Solde zu verbleiben. Am 26. October langte Pace in

Antwerpen an, wo schon günstige Nachrichten über die

Schweizer ihn trafen, und selzte dann seine Reise durch das

Gebiet Robcrt's de la Mark, des „Ebers der Ardennen", weiter
fort').

Mittlerweile hatten aber Schinner, Sforza und Visconti

1) 1000, 1007.
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selbst durcli einen Abgeordneten, Michael de Abbalis, Sforza's
Secretär, Wolsey aufgefordert, einen Bund Heinrichs mit den
Schweizern für die Vertreibung Franz' aus Italien und selbst
für eine Invasion Frankreichs zur Wiedergewinnung seiner
Rechte auf Guyenne u. s. w. zu befördern, um endlich so zu
einem allgemeinen Frieden kommen und den damals eifrig
besprochenen, zumal von Leo X. angeregten Kreuzzug gegen die
Türken zu Stande bringen zu können. Sie hatten dafür Offerten
gemacht, die iu Englaud ausserordentlich erfreuten. So sollte
denn Pace nach neuen Instructionen') den Eidgenossen für einen
Einfall ins französische Gebiet nach Heinrichs Belieben (d. h.

wohl in Mailand), ohne dessen Wissen und Willen sie auch
weder Frieden noch Waffenstillstand schliessen durften, 100,000
Goldkronen anbieten, die eine Hälfte beim Einfall selbst, die
andere am Ende des zweiten Monats zahlbar. Würde Franz,
der sich bis im Januar in Italien befand, einen Kampf in der
Lombardei nicht abwarten, sondern sich nach Frankreich
zurückziehen, so sollte dasselbe gellen Dabei war Pace
angewiesen, seinen Namen und Stellung geheim zu hallen, als seine

Aufgabe nur Unterhandlungen mit dem Papst und dem Kaiser
anzugeben; auch Schinner und Sforza sollten den eigentlichen
Zweck seiner Mission geheim hallen.

Die Hauptpersonen bei den folgenden Verhandlungen mit
den Schweizern waren ausser Pace noch vor Allen Schinner,
welcher, einer der grössten Schweizer, sich zugleich würdig
den grossen Ministern der glänzenden Fürsten dieser Zeit, den

Ximcncs, Wolsey, d'Amboise, Gurku.A. anreiht (bereits früher
war er mit England in Beziehungen gestanden, auch als Candidat
für das 1514 durch ßainbridgc's Tod erledigte Erzbisthum York
aufgetreten, dabei aber als Ausländer von Wolsey verdrängt
worden2); ferner Galeazzo Visconti, welcher schon seit den

1) Instruction Wolsoy's an Paco s. d Nr. 1095.

2) Breuer I. 620C. Knight to Wolsey: Yostorday tho Cardinal of Sion rocolvod loltors
from nome announclng tho doath of tho Abji. of York and has roqiiustcd Knight to comniond

lilm to the klug for tho vacaucy. if a benofleo is to ho given to a forolgnor, doos not know

uny ono, ou whom it could be better bestowed. He will galu tho Swiss lf ho galns tbo Gar-
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Zeiten Ludovico Sforza's den Schweizern bekannt und alsi

Vermittler des Basler Friedens bei ihnen in grossem Ansehen

stellend, jetzt an solchem noch gestiegen war, so dass

Pace wiewohl übertrieben, seinem Cabinct berichtete, Visconti
hätte durch seinen Einlluss alle Schweizer für Franz, der ihm
in der That auch grosse aber vergebliche Anerbietungen
machte, gewinnen können'): ferner Sir Robert Winglield, Ge-

snndlcr am kaiserlichen Hofe, ein Mann der allen Schule,
der sich noch an die Zeiten Heinrichs VI. erinnerte, sich viel
auf seine diplomatische Erfahrung und auf sein historisches

Wissen zu Gute that, ein eifriger Bewunderer des Kaisers,
in dem er noch den Oberherrn der Christenheit und zugleich
dasldcal eines Ritlers erblickte, obwohl er in seiner Leichtgläubigkeil

von Maximilian oft getäuscht wurde2); endlich Iheilvvcise

auch der Bischof von Veroli, damals päpstlicher Nuntius in der

Schweiz, den nachmals Paul III. zum Cardinal erhob.

Am 8. November traf Pace in Innsbruck ein, wo er
sogleich mit Schinner conferirte, der ihm versicherte, hätte er
Geld mitgebracht, so könnte er binnen 14 Tagen die Schwci-

zer in's Feld führen, der auch selbst mitzuziehen versprach
und bereits 10,000 Ducaten eigenen Geldes für die Schweizer
verwendet halte. Schinner bot jetzt neuerdings Wolsey seine

Mitwirkung zur Gewinnung der Eidgenossen und zur
Wiedereroberung Mailands für Sforza an, empfahl jedoch eine

Erhöhung der angebotenen Summe von 100,000 auf 120,000

Ducaten, und auch Pace bat jetzt wegen den dringenden Intri-
guen der Franzosen um eilige. Geldsendung. Vorerst verweilte
er indess noch acht Tage in Innsbruck, um mittlerweile seine

dlnal. Homo, 28. Juli 1514. Dio Behauptung Leu's (XVI, 340, vorgl. Daguet [G. ii.] p. 205),

Schinner sei (im Juli) 1514 iu England gewesen, um dio projoctlrlo ongllscli-fiunzösisclio
Allianz zu hliitortrolbon, scheint, ob dioss gleich Leu, llullor und Furrer III. 308, urkundlich
zu belogen scheinen, nach obigem Schreiben und wogen llrcwcr's Schweigen falsch.

1) l'oco an Wolsey d. d. Zürich Endo Nov. (Brewor 244): Tills ls a sage man of groto

gravitlo, greto oxperieuce a noblo capitan and he that may doo nioro with tho Swicos than

ony man. For itt doith ovidoutllo appler, that they doo lionour hym lyko u sanct ooulio bl-

causo of bis üdelitlo shewlddc unto them contymiully without froudo or dltTalth.

2) Faul! a. a. O. p. 272 f. lirewor, profaou p. LX f.
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Anträge der Tagsatzung zu unterbreiten, wahrend Schinner
seine Mission auch dem Kaiser, der zu Memmingen war,.noti-
ficirte, und von diesem für sich die Oberleitung dieser ganzen
Angelegenheit übertragen erhielt. Dann setzte Pace mil Schinner,
dessen Lobes er voll ist'), und Abbalis seine Reise weiter fort,
traf am 22. in Constanz ein, wo er Visconti, der schon seit der
Schlacht hier gewirkt hatte, und Francesco Sforza begrüsstc,
der auf ihn einen sehr günstigen Eindruck machte, so dass

er bei Heinrich ein warmer Fürsprecher seiner Sache wurde,
und langte am 24. in Zürich an2). Mit scharfem Blick erkannte
er hier sofort das Schwierige seiner Mission, bei der
herrschenden Verwirrung aller Verhältnisse und der Trübung des

innern Friedens durch die verschiedenen Parteien') untl dass

nur Heinrich helfen könne und zwar nur tlurc Ghcld ; wie er sich
denn überhaupt ausserordentlich rasch in die schweizerischen
Verhältnisse hineinfand 3) und seine Briefe voll Klagen über
die unersättliche Habgier der Schweizer sind 5).

Mittlerweile hatte die Tagsatzung am 30. October über die
kaiserlichen Anerbielungen berathschlagt, sie aber nicht für
genügend befunden. Vielmehr hatten in Gemässheil tles
Beschlusses vom 6. October die Friedensverhandlungen mit Frankreich

durcli den Herzog von Savoyen begonnen, wobei bloss über

1) Douilnatlo vestra UevorondlsHlinu mihi istlnc dlscodonti dixit, so opturo potius duabus

horls cum Uüvoroudlsslmo Domino Soduiiousl colloqui quam hnhero coiituni milia aureorum.
l'rofccto Doiuiuallo vestra Reveroiidissima uou sine causa illud desideruvit quia iitimqiiam nattis

fuit vir major! prudculia neque magis expertus iu rebus niaguis traetandis. Ad hoc est magis
atlectus ut restituat Majestäten] ltogiaui in suum regnum Frunciuu quam ut recuperel illa quao
in Ducutti Mediolanciisi ainisit... Ut dicam summatim nihil In hoc Keverendissimo Dominii
Sedunensi doost, quod ad uolillisslmuin et sapientissimum Principem consummiinduni pcrttneiit.
An Wolsey d. d. Innsbruck 20. Nov. Stato papers published iindor the authority of Uer majo-
sty's commission, Vol. (i. p. 37. London 18-19, Brower No. 1178.

2) l'acc an Wolsey d. d. Innsbruck 12. und 13. Nov. 1135, 1140, d. d. Kempten 20. Nov.
1178, d. d. Constanz 23. Nov. 1188, d. d. Zürich Endo Nov. 1244. Stute papers VI, 30 ff., 39 ff.
Falsch hiernach Anshelm V 180, l'aco sol schon am 4. Octoher In Zürich gewoson.

3) cujus prtideiitlssimam rlrcumspcctiouem etsi mea opera non innigere judicem
apud Magniflcos Dominos llclvotlos ox so non aliter quam si eorum mores optimo novit. Ita
aglt ut gratior eis quotldiu uppareat. Veroll an Wolsey 3. Dec. 1241.

4) Omnia aliud Illos sunt intorturhiita propter larglssimani proinlssloncni Galli, whoolialth
promisodde unto thom oon mllllon of Ooldo 1188.

6) Dosperanduni est do Helvetiis nisi rex Angliae suecurrut, et ulsi Idem resistat, Quill
occujialiuiit omnia. Stato V. VI. 31). Wo sola spes. 1244.
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die italienischen Vogteien einige Schwierigkeiten entstanden,
und am 7. November war zu Genf, zumal auf das Treiben der
drei Stallte, da Franz keinen ohne den andern wollte, der
Entwurf eines Friedens, mit dem alle, und eines Bundes, mit
dem nur wenige Orte einverstanden waren, zu Stande
gekommen. Es enthielt der Friede fast alle Bestimmungen
desjenigen von Gallarate und sollte am 21. ralificirt werden1). Der
Kaiser aber, der freilich selbst den französischen Anträgen
Gehör Anfangs gegeben halte und zu einem Wallenstillstand
bis zum 23. April bereit war, wenn nicht Pacc's Sendung ihn
davon abgebracht hätte, während auch sein Gesandter sich
nicht schämte, eine Pension von hundert Kronen von den
französischen Agenten anzunehmen, richtete an die Eidgenossen
durch eine neue Gesandtschaft die peremptorische Anfroge,
ob sie in der heiligen Liga verbleiben wollten oder nicht,
und wies auf den Schaden hin, der aus ihren Separatverhand-
lungcn mit Franz erwachse2). In all diesen Verhandlungen
brachte Pacc's Ankunft eine förmliche Unterbrechung hervor,
zuerst in Zürich, da^s sofort, als es von den englischen Anerbie-
tungen hörte, zu Heinrich übertrat3), worauf auch die Mehrzahl
der übrigen Orte die Verhandlungen mit Frankreich sistirten.

Diess waren die Verhältnisse, unter denen die Tagsatzung
zusammentrat. Pace hatte seine Instructionen nur Schinner
mitgetheilt, und erst, nachdem er von ihm uud den Abgeordneten
der Orte die bestimmte Zusicherung erhalten, dass eventuell
eine Unternehmung gegen Mailand stattlinden werde. Ueber
seine Person und Stellung herrschte grosses Dunkel und er
machte sich bei der herrschenden Unordnung selbst auf das

Herbste gefasst. Ferdinand und der Papst waren bei den

Eidgenossen aufs Tiefste verhasst und dadurch auch Schinner
in Misscredit gekommen, welcher lange es nicht gewagt, selbst
in der Schweiz zu erscheinen, sondern sich in der Nähe der-

1) AiiBliolm V. 200 ff. Instrument hol Dumont IV. I. 218 und boi llrowcr 1119.

2) No. 1175, 1193, 11118, 1310, 14G0.

8) Schinner an Wolsoy d. d. Zürich 24. Nov. If tho Dorneso have lod tholr countrynien
into tho Dltch hupen tho Zuerichcrs will tuko tlioin out agaln.
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selben aufgehalten und von dort mit den Gesandten der

Liguisten und den Häuptern der anti-französischen Partei
verhandelt hatte1). Dagegen hatte das gemeine Volk lebhafte

Sympatbieen für Heinrich, welcher sich von allen Fürsten
allein als treu erwiesen habe, und verfolgte vielerorts voll blinden
Hasses alle anders Gesinnten und im Verdacht französischer

Bestechung Stehenden2). Mit Mühe erlangte Pace selbst, da

ihn die französisch Gesinnten für einen Spanier3), einen Spion
ausgaben, Zutritt zur Tagsatzung, auf welcher jetzt sein und
des kaiserlichen Gesandten persönlicher Einlluss und ihre
Versprechungen einen Umschwung hervorriefen.

Nachdem auf derselben zuerst die frühem Verbote gegen
die Pensionen erneuert worden waren, und der kaiserliche
Gesandte zu einem Bund mit dem Kaiser, mit Ferdinand und Heinrich

zur gegenseitigen Garantirung ihrer Besitzungen aufgefordert,
jedenfalls vor einem Bunde mit Frankreich und einem Frieden mit
diesem ohne Vorbehalt des Reichs und des Hauses Oesterreich,
selbst mit Androhung einer Kornsperre gewarnt hatte, trat
Pace auf. Vorerst drückte er im Namcu, seines Souveräns in

Erinnerung an die freundschaftlichen Beziehungen im vorigen
Jahre und ihren Vorbehalt in der englisch - französischen

Allianz, des Königs Beileid über Marignano und seine Freude über
Sforza'» wahrscheinliche Einsetzung in Mailand aus. Dazu bot er,
da Heinrich der grossen Entfernung wegen nicht selbst Hülfe
leisten könne, während zwei Monaten je 50,000 Kronen zur
Besoldung von 14,000 Mann, und obschon der König selbst durchaus

ausser Gefahr sei und überall Frieden habe, selbst einen Einfall

desselben in Frankreich an, wenn die mailändische Unternehmung

misslingc, mit 40,000 Mann, die Heinrich persönlich oder

durch einen Stellvertreter befehligen werde. Er forderte endlich

1) They said unto mo plalnllo that tho Topo and all other princes cristlan oud ospoclally

tho klug of Arrogon haith to dlssoiiddo thom thut almost thoy can noo moro beliovo ouy

mau Tho Swiss aro dlscoiitentcd with tho l'opo und when thoy ontor italy If ho do not

proeeod tho samo way, as the Klug, ho will ropent lt. An Wolsoy 1244, 1406.

2) They will taiko noo moro acutes of Franco, butt Engllsli nobles. 1244.

3) which nacion thoy haithe liko dogges In this country. 124t.
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zur Wiederaufnahme des Bundes von 1514 unter Vorbehalt anfälliger

Modilicationcn desselben auf). Seine Worle machten einen
solchen Eindruck, dass mehrere Orte jetzt vom Genfer Frieden
zurücktraten und nur noch Bern, Luzern, Obwaldcn, Freiburg
und Solothurn fest bei dem Friedens- und Bundesproject verharrten,

die Uebrigcn theils nur von einem Frieden etwas wissen,
theils noch zuwarten und sich dein Beschlüsse der Mehrheit
fügen wollten. Eine neue Tagsatzung wurde auf den 11. Dec.
anberaumt, da man verlangte, tlass erst Pacc's 0Herten in
Berathung gezogen werden mussten; so dass die französischen

Agenten sich mehrmals, und nicht ohne Grund, beim
Papst über Pace beschwerten, wofür indess Wolsey dem
englischen Gesandten in Rom, beim Papst alle Verantwortlichkeit
auf sich nehmen zu wollen erklärte1). Auch in der Schweiz unter-
Hessen die Franzosen nichts, Pace zu verdächtigen, gaben ihn
für einen Spanier, einen Spion, ein Werkzeug Schinners, seine
Mission für eine Erfindung dieses aus, wählend er sich durch
Visconti und den kaiserlichen Gesandten als englischen
Bevollmächtigten und Wolsey's Secretär vorstellen liess. Da aber
auch so seine Stellung ohne Crcdilivc schwierig war, bat er
um solche, was Wolsey unter Hinweis auf die französische
Politik in Schottland und da Heinrich eine Erweiterung des

Bundes von 1514 verlange, leicht rechtfertigen könne, sowie
um Dankschreiben an alle Eidgenossen, vornehmlich die

Zürcher, um Mahnbriefe an den Papst, dessen unentschiedenes
Auftreten bei dem Misstrauen der Schweizer gegen ihn leicht
die englischen Pläne vereiteln könnte, zu Geldbeiträgen; endlich

um Geldsendungen nach Augsburg, Conslanz, Slrassburg
oder Basel3).

Auch dafür halle indess Heinrich Vorsorge getroffen;
bereits waren, scheint es, 100,000 Kronen für die Schweizer nach

Antwerpen gelegt worden; freilich bat Maximilian, auf die Kunde

1) 1220 Novombor: The English Ambassadors to tlie Lords of the League of Upper AI-
uiiiin Confodoratos of tho Empoior.

2) 1201, 1208 f.

3) 121!, 1258, 1298.
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davon, sofort seine Tochter, dieses Geld durch den Fugger'schen
Factor daselbst gegen einen Wechsel auf Jacob Fugger in
Augsburg seinem Schatzmeister Jacob Villingcr ausliefern zu
lassen1). Jelzt forderte auch er von den Schweizern 14,000
Mann Truppen, wofür der Entscheid ebenfalls am 11. December
erfolgen sollte, und schickte eben jetzt Barlollomeo Ticcioni,
Graf von Deciane, früher Gouverneur von Asli, zur Danker-
slatlung und zu Verhandlungen über die Univcrsalliga besonders

auch mit dem Papste an Heinrich. Sein Rath sollte bis
zur Entscheidung der Schweizer in deren Nähe zu Füssen

verbleiben, während der englische Gesandte, Sir Robert
Wingfield, jetzt ebenfalls sich nach Constanz begab2), wo
man nun Visconti zu weiteren Berathungen an Heinrich
abordnen wollte, an dessen Stelle indess später, weil er bei
seinem hohen Ansehen in der Schweiz mehr wirken zu können
schien, in der Thal aber wohl, weil Schinner schon damals

gegen ihn intriguirte, dieser seinen Secretär, Melchior Lang,
Erzdiacon von Novarra und früher Kümmerling JuliuslI., sandte,
dessen er ganz sicher war, da er schon 10 Jahre» in seinem
Dienste stand und von dessen Aufenthalt in England selbst
der dortige venezianische Gesandte Giustiniani Notiz nahm3).
Eine wichtige Rolle spielte bei all diesen Verhandlungen
auch der patriotisch gesinnte Bürgermeister Röust von Zürich,
der besonders auf eilige Geldsendung drang, um den ln-
triguen der drei westlichen Städte mil Erfolg entgegentreten
zu können. Ausser Zürich waren vornämlich Uri, Schwyz,
Nidwalden und Glarus für Heinrich günstig gesinnt, auch

Basel, Schall'hausen, Appenzell, Graubünden und Sl. Gallen
näherten sich mein* und mehr. Neuerdings bat jetzt Paco, der
sich in seiner privalen Stellung beengt fühlte, aus Rücksicht
auf die Gewinnung der Schweizer für die projeclirte Liga,

1) Corrospondanco do rempereur Maximilian 1. et do Marguerite d'Xutricho publico par
Mr. 1,0 Glay. 2 tomos. l'aris 1839. Tome 2, p. 304, d. d. Kaufhuuron 4. Dec.

2) Ebenda II. 310. llruwor 1253, 1205, 1395 f.
3) 1318, 1327, 1329 f. 1380 liraaini Eplstolao VIII. 'l0. ltawdon Brown I. 100, Giustln. au

X. 5. Juni.



in den Jahren 1515—1517. 239

Wolsey um seine Beglaubigung bei der Eidgenossenschaft und
Schinner und Wingfield unterstützten ihn hierin1).

Nach zwei inzwischen zu Luzern gehaltenen Tagsatzungen
am 12. und 24. December, auf denen es zu keinem Entscheide

gekommen war, sollte am 13. Januar 1516 über die englischen
und die kaiserlichen Vorschlüge auf's Neue beralhen werden,
und Schinner, dem zwei eidgenössische Abgcordnelc 15,000

bis 20,000 Mann um 120,000 Kronen für das projeetirte
Unternehmen angeboten hatten, welche er zugesichert, drängte
den Kaiser aufs Ernstlichste, bis am 7. längstens sich in
Constanz einzufinden, um durch seine persönliche Gegenwart
seinen Versprechungen grösseres Gewicht zu verleihen,
dadurch eine Einigung mit den Franzosen zu verhüten, und endlich

einen definitiven Entschluss zu fassen. Sein Kommen
schien jetzt von um so grösserem Wcrthc, als er jüngst Brescia

glücklich halle entsetzen können •), obschon jetzt Franz neuerdings

Unterhandlungen mit ihm anknüpfte, von denen Heinrich
abmahnte, deren Gerücht aber in tler Folge oft wieder ertönte;
es schien um so notwendiger, als eben jelzl die Stimmung der

Eidgenossen für eine Versöhnung mit Frankreich unter dem

Eindruck verschiedener Umstände wieder günstiger wurde, so
sein* auch kürzlich noch tlie Untersuchung gegen Bächli den
Mass gegen dasselbe gereizt halte. Der Papst forderte, weil
er mit Franz verbunden sei, am 28. December Graubünden,
am 7. Januar die Eidgenossen zum Frieden mit jenem auf; Franz I.
selbst anerbot sich jetzt auf den Rath seiner Mutter,
denjenigen Orten, welche den Vertrag mit ihm besiegeln würden,
ihren Anthcil an den durch denselben stipulirtcn Summen
auszubezahlen. Und da nun auch der Kaiser durch sein Nichlein-
Ireffcn in Conslanz allgemeine Unzufriedenheit erregte, so
beschlossen die acht Orte Bern, Luzern, Untcrwalden, Zug,
Glarus, Freiburg, Sololhurn und Appenzell und mit ihnen

4) 1341, 1345, 1352, 1358, 1377.

2) 1358, 1385. Wlngflold au Heinrich 8. Januar 1392. Tho .Swiuors will ostoem bis Majcsty
and tho said accldout otherwise than they haue dono bitborto.



240 Die Beziehungen zwischen der Schweiz und England

Wallis am 14. Januar zu Bern, beim Genfer Frieden zu
verharren; sie forderten hiezu auch die übrigen Orte auf, aus Rücksicht

auf die Treulosigkeit tler Liguisten und die von Franz
zugestandene Beschränkung der Dauer des Bundes auf seine

Lebenszeit, und nahmen, als jene nicht willfahrten, ihren
Antheil an der ersten Zahlung in Empfang.

So musste man denn auf den Gedanken einer gemeineid-
genössischen Unternehmung gegen Mailand und einer englisch-
schweizerischen Allianz verzichten, und auch das ursprüngliche

Projcct einer Liga musste jetzt, eben desshalb und weil
der Papst fortwährend schwankte und selbst den Kaiser jetzt
neuerdings durcli den General der Augustiner Eremiten und

nachherigen Cardinal Aegidius zu einem Waffenstillstand mit
Franz und Venedig aufforderte1), aufgegeben werden;
obwohl die Zürcher insgeheim für den Fall des günstigen
Ausgangs der Unternehmung Pace die Allianz mit England
zusicherten, so sehr die Eidgenossen sich bisher auch entschlossen

gehabt hätten, mit keinem Fürsten mehr in einen Bund zu

treten2). Man musste sich daher damit begnügen, den Zug
nach Mailand mit Truppen aus den fünf Orlcn und all fäll igen
Söldnern aus den übrigen auszuführen, und zwar jetzt,
entgegen dem frühem Plane, bloss unter Anführung Visconli's und

Pacc's3) und im Vertrauen auf die vom spanischen Gesandten

Pedro Urreas zugesagte Unterstützung von Seile des Vice-

könig8 in Neapel; aber ohne Mitwirkung des Kaisers, gegen
den die Erbitterung wegen seines Nichterscheinens in Conslanz

trotz erneuter Aufforderungen gestiegen war und in dessen

Ehrlichkeil hinsichtlich der Bezahlung der für sie bestimmten

englischen Gelder durcli ihn die Schweizer Misstraucn setzten.

Zwar schien der Tod Ferdinands des Katholischen am 20. Januar
1516 das Unternehmen zu gefährden, da jetzt Franz in der

1) 1399, 1418, 145(1.

2) l'iice au Wolsey d. d. Cnnstanz 81, Januar Mlifi.

3) h'or him thoy do Osteom for bis wlsdoni and falth and mu for my kings moiioy and a

little tho moro because thoy do ovldently see mow, thut I was not sent into their couutry to

decelve them an Wolsey d. d. Constanz 1. Februar 1470.



in den Jahren 1515—1517. 241

Hoffnung, vom Papste unterstützt, von Karl nicht gehindert zu
werden, Bourbon seinen Gouverneur in Mailand schon seine

Rüstungen zur Eroberung Neapels treffen liess, so dass auch
Wolsey Pace seine Besorgniss ausdrückte, Ferdinands Tod
möchte bei den Schweizern einen Umschwung zur Folge
haben, die indess Pace als durchaus ungegründet zurückwies1).

Bisher war es Ferdinand, welcher seit der ersten Invasion
die Coalition gegen die drohende Universalmonarchie vorzugsweise

betrieb, jetzt fiel diese Aufgabe Heinrich zu und machte
ihm die schon bisher innegehaltene Norm des Balancircns noch
mehr zur Pflicht, so dass er jetzt beim Uebergewicht der
Franzosen in Italien mit erneutem Eifer an ihre Vertreibung
dachte und dafür sich eigenhändig an die Eidgenossen wandte,
denen er im Fall tles Misslingcns der Unternehmung eine
Universalliga mit dem Papst, Spanien, Dänemark und Polen zu
bilden versprach, um jedem der Paciscenten sein ihm von
Frankreich geraubtes Eigenthum wieder abzunehmen, da sonst
eine dauernde Ruhe unmöglich sei. Zugleich kehrte bald
auch Lang mit englischem Gelde zurück und Pace drängle
neuerdings um pünktliche und vollständige Beschallung der
versprochenen Subsidicn auf tlen 13. Februar 2). Hierin lag
aber ein Hindernis», das selbst Wolsey's energische Willenskraft

nicht ganz zu überwinden vermochte, da von den zwei
möglichen Arten der Geldsendung, direcle Uebcrinittlung der
Summen durch Boten an das Heer, oder Auswechslung
englischer Gold- untl Silberbarren bei den Banquicrs zu Antwerpen,

den Fugger, Frcscobaldi, Campucci, und Lieferung des
Geldes durch diese von Augsburg aus, die erste wegen der
Unsicherheit der Wege, besonders in Geldern und den Ar-
dennen und um da» Auffällige einer Ausschiffung grosser
englischer Geldsummen in den Häfen der Nordsee und missbe-

1) An Wolsoy d. d. Trient 4. März. Statu papers VI. 18 lirewer 1018 tho Swyccs
dolth notbinge regarde itt, but oouly that thoye be gtuddo therof, beeuuso thoy lovydd llyin
not lauiquaui perlidum, so thut bis dothe hero hath hindredu uothiugu, but ruther, accordlng
to your desire, set overlo thingo forwards.

2) Wlnglleld au Wolsoy 15. Januar. (1404). Paco au Wolsey 1409. Dazu 1457, 1482.

Illst. Archiv XV. |ß
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liebigo Deutungen derselben, wie denn schon Giustiniani
darüber sich beschwerte, zu vermeiden, die zweite wegen des

Zögerns, der hohen Zinsen und der mangelnden Zuverlässigkeit

der Banquicrs unthunlich war. Die Sendung selbst einer
so geringen Summe von 50,000 Gulden in Münze nach Italien
als Sold für die Krieger war damals eine Aufgabe, von deren

Schwierigkeiten man heute keinen Begriff hat').
Inzwischen hatte Visconti mit dem Kaiser die nähern

Berathungen gepflogen und traf jetzt die nöthigen Vorbereitungen :

er selbst erhielt von jenem den Oberbefehl über die Truppen
untl bewarb sich auch darum, Heinrichs Lieutenant zu werden.
Zwar konnte wegen des Genfer Friedens des Kaisers Forderung

an gemeine Eidgenossen, den Franzosen keine Knechte
zulaufen zu lassen, ihm selbst aber auf guten Sold und
gemeinen Gewinn 12,000 Mann zu bewilligen, keine Folge mehr

haben, da nur 5'/» Kantone sich für Heinrich erklärten. Aber
man hofl'te, naiv genug, kraft alter besonderer Bünde mit diesen

auch noch einige andere, im Ganzen bis auf 10, zur
Zulassung von Söldnern bestimmen zu können und auch aus den

drei übrigen Knechte mitziehen zu sehen. Baltl traf ein
kaiserlicher Coininissiir in Conslanz ein, und auf einer Versammlung

der Führer, zu der auf die Forderung der Schweizer
auch Pace zugelassen wurde, entschied man sich, da Schinner
vom Kaiser weitgehende Vollmachten zum Abschlüsse mit den

schweizerischen Abgeordneten mitbrachte, sofort die Rüstungen
zu beginnen; Maximilian versprach, so bald 17,000 Mann
beisammen seien, seine Truppen zu ihnen slossen zu lassen und
auch den Vicekönig dafür zu bestimmen *)-

Eine merkwürdige Aufregung und Begeisterung für Heinrich

ergriff jetzt alle Gemüther. Niemand durfte sich für
Frankreich verwenden. Nur das allfällige Ausbleiben neuer
Gelder, da die bereits eingetroffenen nur für zwei Monate
ausreichten, und auch noch solche für den dritten Monat verlangt

1) Browcr, prefaco p. LXV1II.
2) l'aco au Wolsey d. d. Constanz fl. Februar (1481)1.
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wurden, wofür jetzt Anchises Visconti, Galeazzo'» Sohn (oder
Eidam?) zu Heinrich geschickt wurde, schien einen günstigen
Erfolg der Unternehmung vereiteln zu können. Galeazzo bat
selbst um neue 300,000 Gulden, wie denn überhaupt das Geld
mit etwas zu freigebigen Händen den Truppen gespendet
worden zu sein scheint, so dass Schinner später Pace geradezu
beschuldigte, ein Viertheil aller Summen umsonst verschleudert
zu haben und Galeazzo Visconti vorwarf, 100,000 Kronen
unterschlagen zu haben ¦). Visconti hoffte, schon nm 12.17,000 Mann
beisammen zu haben und dann in drei Tagen in die Lombardei

herab zu steigen, und Schinner garantirle Wolsey, dass.

binnen einem Monat die Franzosen aus Italien vertrieben sein
würden. Alle sahen in Franz' Rückkehr nach Frankreich im
Januar ein Zeichen von Furcht, und Visconti dachte schon an
einen Einfall in Frankreich, wenn das nöthige Geld vorhanden
sei. Die besten Capilänc aller Schweizer vereinigten sich,
die Truppen sammelten sich in Chur. Schon am 20. waren
7000 Mann abgeschickt, ebenso viele sollten am folgenden Tage
abziehen, „die grössle Unternehmung, die je gegen Italien
stattfand", schrieb, allzu sanguinisch, Pace an Wolsey2).

Zu gleicher Zeit, wie diess geschah, bevollmächtigte
Maximilian am 20. Ticcioni, Heinrich am 21. Wingfield und Pace

zum Abschluss einer Defensivliga, während indess jetzt auch

Schinner von weitern Bemühungen um einen Bund mit den

Eidgenossen, da derselbe des Genfer Friedens wegen doch

nicht gehalten werden würde, abrielh, Wolsey dagegen unter
dem Eindruck dieser günstigen Berichte, in der Hoffnung, die

Schweizer würden jetzt nicht mehr zögern, auch dafür
Vollmachten schickte3).

So rückte denn das Heer allmälig vor und befand sich

am 2. März schon drei Tngreiscn von Trient, wohin der Kaiser

11 1482 f., 1500 f., 1078.

2) 1400, 1482, 1185, 1559 ff., 1504 ff. if tho klng and Wolsoy saw, what ho soos thoy
would not niiss this opportunity for a milllon of gold. Paco an Wolsoy d. d. Constauz

20. Fobruar (1504).

3) 1483, 1500, 1572, 1574, 1644, (1678).
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bereits seine Artillerie und 10,000 Mann geschickt hatte. Am
nämlichen Tage traf er selbst ein, besonders da es galt, Brescia
zu entsetzen, hielt dann mit den schweizerischen Führern, dem
Frcihcrrn von Roggendorf und dein Bischof von Trient
Berathungen und hoffte auch auf Unterstützung durch den spanischen

Vicekönig Don Raymon da Cardona. Selbst Pace verlor,

als er seine ungewöhnliche Rührigkeit sah, sein gewöhnliches

Misstrauen, und Wingfield sprach gar von Wundern,
die der Himmel diess Jahr thäle, während Viele auch jetzt
noch 'an seiner Anwesenheit, zweifelten. Zu Trient schworen

•die schweizerischen untl die deutschen Hauptlcule einander in
Schinner» Wohnung Freundschaft und Treue und dann rückte
das Heer, die Schweizer 15,000—17,000 Mann stark, unter
Stapfer und Göldli von Zürich, Dictägen von Salis aus
Graubünden und andern erprobten Führern unter Visconli's Obcr-
anflihrung in der Vorhut, dann die Reiterei und das Geschütz,
in der Nachhut die übrigen kaiserlichen Truppen, Maximilian
selbst, durcli den Genuas des Abendmahls geslärkt, am 9.
über Soave gegen Verona vor, wohin tler Kaiser Anfangs auch
die italienischen Lchentrüger des Reichs, Florenz, Siena, Lucca,
Genua, Montferral, Savoyen zu berufen gedachte. Der Papst
¦bot ihm jegliche Hülfe an. Von Verona zog das Heer sofort
«n den Mincio, don es am 12. auf zwei Schiffbrücken anderthalb

Meilen unterhalb Peschicra, ohne Widerstand zu finden,
da die Franzosen sich begnügten, Peschicra anzuzünden,
überschritt. Der Markgraf von Manlua und die inailändischen
Fuorusciii schlössen sich an').

Die Franzosen in Mailand waren durch diesen plötzlichen
Aufbruch der Schweizer in Schrecken gesetzt, besonders da
sich unter der Bevölkerung selbst eine bedenkliche Gährung
zeigte, so dass die Behörden unler strengen Strafandrohungen von
den Schweizern zu sprechen verboten. Das französische Heer
war gelrennt, da ein Theil desselben Brescia belagerte, prahlend,
•dasselbe noch vor der Ankunft der Feinde einzunehmen. Die ein-

1) 1592, 1678, ICSI, 1C98.
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zige Hoffnung der französischen Regierung beruhte auf den
Schweizern. Sofort nach der Bcsiegelung des Bundes hatte
Franz von den acht Orten 6000 Mann verlangt, welche sie ihm
bewilligten, unter der Bedingung, dnss sie nicht gegen ihre
Eidgenossen, gegen den Kaiser und ihre übrigen Vorbehal-
tenen gebraucht würden, was Jener zusagte. Diese Truppen
sammelten sich unler Albrecht von Stein u. A. in

Lausanne, und zogen, trotz der dringenden Abmahnungen ihrer
Obern, welche nach öftern Berathungen der auf das Drängen
der fünf Orte beschlossen, dem Kaiser ungeachtet der Genfer
Verträge kein Ilindcrniss entgegenzusetzen und die Ihrigen vom
Könige abzuberufen, über den St. Bernhard nach Novarra.
Die Franzosen in Mailand hatten von ihrem Anzug Kunde;
doch waren Viele auch jetzt die Stadt aufzugeben bereit, was
indess am energischen Widerstand besonders des alten Trivulzio
scheiterte, der vielmehr Mailand in Belagerungszustand setzen
liess. Franz selbst suchte um Alles den Papsl für sich zu gewinnen,

durch das Vorgeben, mit den Schweizern stehe er auf gutem
Fusse, ihrer 17,000 unter tle la Guichc seien auf dem Wege
zu ihm, die llauptlcute entschlossen, die kaiserlichen Schweizer

zum Rückzug zu veranlassen1), die bedeutendsten Männer
aller Schweizer seien für ihn und drei Heere habe er bereit;
durch Warnungen vor Maximilian, auf dessen Versprechungen
Jener nicht bauen möge, da er des Kaisers Vergangenheit kenne,
der jetzt selbst wieder mit ihm in Unterhandlungen stehe;
bat den Papst, stall der versprochenen 2000 Schweizer deren

wenigstens 4000 zu besolden, gab Bourbon den bestimmten
Befehl, Cremona zu besetzen und jedenfalls die Adda zu
behaupten, und (hat Alles, um für gehörige Zahlung zu sorgen 2).

Mittlerweile war das kaiserliche Heer nach vergeblicher
Belagerung Asola's weiter vorgerückt, hatte bei Orcinuovi den

Oglio überschritten und drang jetzt über Preauboulin, Verolli
und Guisan an die Adtla vor, welche es ohne von Seite der
Feinde, trotz Bourbon» Versprechens und Franz' bestimmten

1( 1700 Franz an l'ulluviciiii: qu'ilz los coinbatront s'ilz estoient infidöles.
2) 1593, 1680. 1700 f.
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Befehls, Widerstand zu finden, am 23., am Ostertag, bei Rivolta
überschritt, so dass jetzt der ganze östliche Theil des Herzogtums

— ausser Creina, das noch in den Händen der Venetiancr,
und Cremonu — sich in seinem Besitze befand. Am;24. lagerte es

sich zu Fontenelle. Umsonst aber drängte des Kaisers Umgebung
Diesen jetzt, mit gewohnter Lebhaftigkeit vorzugehen, die Bestürzung

der Feinde, die die Hauptstadt unmöglich behaupten könnten

zu benutzen. Unbegreiflicher Weise liess er sich nicht dazu

bewegen. Am Ostcrdicnstag berief er die englischen Gesandten
und Iheilte ihnen und Schinner mit, er habe bestimmte Kunde,
dass Franz die schottischen Dinge an Heinrich überlassen wolle,
wenn er ihn nicht ferner befeinde, worauf auch Heinrich
eingehen werde. Umsonst stellten sie ihm die Grundlosigkeit dieses

Gerüchtes vor, da ja Heinrich die Schweizer besolde, Karl durch
Gesandte die Verteidigung Spaniens gegen alllallige
Angriffe angeboten und erst neulich wieder eine Vollmacht für
eine Univcrsalliga erlassen habe. Abends berief er sie aufs
Neue und kündigte ihnen wegen der Unmöglichkeit, die

Schweizer zu bezahlen, bis neue englische Gelder einträfen,
seinen festen Entschluss an, sich zurückzuziehen und Mailand
nicht zu belagern. Alle waren bestürzt. Vergeblich suchte
ihn Schinner, da die Einnahme Mailands genug Geld
verschaffen werde, durch die Rücksicht auf die Gefahr für die
italienischen Republiken, besonders aber Neapel und Novarra,
auf die dadurch für ihn entstehende Schande, auf den Verlust

der englischen Subsidien von seinem Vorhaben abzubringen.

Auch seine Räthe vermochten nichts über ihn. Mitten
in der allgemeinen Bestürzung langte ein Sendung Bourbons

an, der den Kaiser höhnisch zu einem Trunk nach Mailand

einlud, im Fall der Ablehnung aber selbst ihm mil einem

Angriff entgegen zu kommen erklärte. Bei dieser Beleidigung
raffte sich Maximilian noch einmal auf, bot Bourbon auf den

folgenden Tag die Schlacht an, wie er bisher schon dreimal

gelhan habe, und rückte nun in der That vor die Sladl, wo
die Schweizer schon durch die Porta Rencia eindrangen.
Allein jener lehnte die Schlacht, die Unmöglichkeit des Sieges
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einsehend, ab, und eben diess brachte ihn, trotz Galcazzo's
Zureden, dass die Franzosen theils wegen Lcbcnsmittclmangel,
theils aus Furcht vor einem Volksaufslande sich kaum zwei
Tage halten könnten, trotz Schinners Vorstellungen u. A., auf
seinen frühern Entschluss zurück und am 27. nahm er seine
frühere Stellung in Fontenelle wieder ein, sich begnügend,
einige Schüsse gegen Mailand abzufeuern.

Sofort verbrannten jetzt die Franzosen die Vorstädte aus

Furcht, die Schweizer möchten sie in Brand stecken, was
auch geschehen wäre. Diese sandten, als sie Maximilian fest
entschlossen sahen, ihre vornehmsten Hauptleute zu ihm und
Hessen ihn wissen, es sei nicht ihr Brauch, dem Feinde den
Rücken zukehren, sie wollten nicht abziehen. Er erwiederte
ihnen, er wolle sie einen andern Weg führen, wo sie sichern
Sieg haben werden ohne, grösseres Blutvergiessen, und forderte
sie auf, ihm zu folgen, widrigenfalls er seine Artillerie und
Cavallciie von ihnen entfernen werde, was er denn auch that.
Sofort brach er unter dem Vorwantle, Crcina zu belagern,
auf und rückte über Busnaw gegen Peschicra, dann über den

Oglio nach Pontoglio und am 4. April nach Bergamo vor, um
Brandschatzungen von dieser Stadt zu erpressen. Die Schweizer
dagegen zogen, die Franzosen durcli die Drohung ihrer Rückkehr
schreckend, nach Lodi, eroberten die Stadt, sowie das Schloss,
erschlugen in wildem Hasse die Besatzung ohne Rücksicht auf
ihre Geldanerbielungen, und forderten dann Maximilian neuerdings

auf, seine Cavallciie wieder zu ihnen slossen zu lassen,
sich selbst aber, wenn er sich fürchte, nach Brescia in Sicherheit

zu begeben, bis sie Italien von den Franzosen gereinigt
hätten ¦).

Welches die eigentliche Ursache dieses sonderbaren
Benehmens tles Kaisers gewesen, lässt sich, bis die Publicationen
aus österreichischen Archiven so weit, fortgeschritten sind,
nicht sicher bestimmen. Jedenfalls hatte er sich in mehrfacher

1) l'aco an Wolsoy prefaco p, LXX und 1721, sowie 1740, an Wingfield 31. März 1718,

Wingfield an Heinrich 4. April 1730, sowio 1854, 1855."
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Hinsicht enttäuscht gesehen, da nicht nur wider alles Erwarten
die Feinde in der Hauptstadt Stand gehalten hatten, sondern
auch die bramnrbasirendcn Zusicherungen Visconti's von einem
Aufstände der Mailänder trotz einer Aufforderung des Kaisers
zur Uebergabe sich als unwahr erwiesen hallen da sie, weil
Francesco Sforza sich nicht beim Heere befand, dem Kaiser
selbstsüchtige Pläne zuschrieben. Auch begann bereits Lebens-
mitlelmangel sich fühlbar zu machen, befanden sich die Städte
der Umgegend Pavia, Lodi, Crcina, Cremona, Trezzo und Lecco
in feindlichen Händen und war die feindliche Cavallerie der
kaiserlichen überlegen Dass das englische Geld ausblieb und
darob, was französische. List noch vergrösserte (Trivulzio bei

Giovio), die Schweizer meuterisch geworden seien, was
Maximilian als Grund seines Abzugs angab, scheint kein triftiger
Grund, da theils, wie man wusste, das englische Geld unterwegs
war, theils Pace Wolsey des Bestimmtesten von der guten Gesinnung

der Schweizer versichert und ihn vor gegenteiligen
Gerüchten warnt'). Auch das» der Kaiser von den Franzosen
bestochen worden sei, ist trotz seines anerkannten Wankclmuths
und seiner Treulosigkeit unwahrscheinlich, wie denn auch die
oben erwähnte A cusserung Franz' an den Papst nur eine politische
List und neue Gerüchte in den Niederlanden von einem
Waffenstillstand unbegründet sein mochten. Vielmehr scheint der
Hauptgrund von des Kaisers Rückzug darin gelegen zu haben,
dass am Tage nach der Rückkehr der Franzosen von der Adda
nach Mailand, am 29. März, tlie Schweizer unter Stein u. A.
über 10,000 Mann stark daselbst eingezogen waren, so dass

Maximilian, freilich ohne Grund, den Uebcrlritl der bei ihm
dienenden Schweizer zu den in Mailand stehenden, um nicht

gegen Brüder kämpfen zu müssen, vielleicht sogar ein ähnliches
Schicksal wicLudovico Sforza im Jahr 1500 fürchten mochte.
Andere gaben nennen auch den Tod König Ladislaus von Ungarn

1) 1754 prefaco p. I.XXVH. ile may tvrito what be ploasolh him or cuuso other to tho

»iinic, but J assure your lordshlp nil that Is but trillcs. For it is inipossiblo for tho Swiss to
bo moro obediont uuto any princo thun thoy have been unto hiui and yet bo and so will they
continue If tho default ho not in hlui. '
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und die dadurch bedingte Notwendigkeit einer vormundschaftlichen

Regierung daselbst, andere auch eine Krankheit des

Kaisers als Ursache seines Abzugs').
Jetzt aber wurde die Lage der Eidgenossen in Lodi

bedenklich. Zwar versprachen sie fürs Erste, um einen halben
Gulden per Mann, den die Emigranten bezahlten, noch eine
Woche zu dienen, und forderten jetzt denjKaiser neuerdings
zum Zuzug auf, worauf derselbe zwar slets zustimmend
antwortete, allein niemals thatsächlieh einging. Besonders gross
war die Gefahr für Pace, der schon zuvor sich aufdas Schlimmste
gefasst gemacht hatte, und dein, als die englischen Gelder
immer noch nicht eintrafen, die Schweizer nicht undeutlich
zu verstehen gaben, sich an ihn als Bürgen halten zu wollen,
worauf beide Theile je einen Bolen zur Vergewisserung nach

Trient schickten. Zudem standen Schweizer gegen Schweizer
in den Wallen. Zuerst sandten am 3. April diejenigen zu
Mailand auf Bourbon» Wunsch einen Bettelmönch an die zu
Lodi mit der Aufforderung, vom Kriege abzulassen, da der
französiche König mächtig genug sei, Mailand gegen alle
Feinde hallen zu können; worauf ihnen indess nach einer
Berathung mit Galeazzo und Visconti ain folgenden Tage von
Seite der Führer die verdiente Antwort zu Theil wurde. Sie
Hessen hierauf vermelden, sie wollten nicht gegen ihre Brüder
fechten, so dass dadurch die Möglichkeit eines Bürgerkrieges

beseitigt war3). Doch da jetzt fast alle Schweizer
Mailand verliesscn und ihre Obrigkeiten selbst ihnen dringende
Rückzugsbefehle zuschickten, so regten sich neue Hoffnungen
auf einen glücklichen Erfolg des Unternehmens, besonders da

jetzt auch der Kaiser sich wieder regsamer zeigte. Denn er sah

überhaupt, nach seiner Correspondenz mit dem englischen Hofe
zu schliessen, die Unternehmung trotz seiner Abwesenheit
nicht als vollendet an, sondern hielt am Gedanken fest, sie

1) 1730, 1740, 1751, 1773, 1885; vgl. 2111.

2) 1718, 1735, 1701. 1851, Kaisorlicbo Schweizer an dio zu Mailand 4. April (1737), doutsch
boi Anshelm V. 235. Ebenda Schweizer zu Mulland an die zu Lodi vom 23. April.
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durch die Schweizer fortführen zu lassen und nach Kräften zu
unterstützen1). Auf günstige Acusserungen Heinrichs hin
erklärte er wieder thäligcn Antheil an den Operationen nehmen

zu wollen und versprach, auf Schinncrs Drängen, den
Markgrafen Kasimir von Brandenburg in seinem Namen zum Heer
slossen zu lassen. Allein trotz seiner steten Versprechungen tler
Rückkehr entfernte er sich stets mehr von Italien, und zugleich
wurde eine neue englische Sendung von 25,000 Gulden, welche
von Trient nach Brescia kam und welche, wenn auch nicht
genügend alle Ansprüche zu befriedigen, doch die Unternehmung

wesentlich hätte fördern können, eben als sie der Markgraf

ins Lager hätte escortiren sollen, von den deutschen
und spanischen Truppen in Brescia (die Schweizer glaubten

mit Wissen und Willen tles Kaisers, von dem sie
daher auch fürderhin ähnliche Gefahren fürchteten, und der

Frescobaldi, die das Geld geliefert und die sie für von den

Franzosen bestochen hielten), zurückgehalten und zur Befriedigung

ihrer eigenen Soldansprüche verwendet. Immerhin aber
schien auch jetzt noch der Umstand, tlass das Land selbst

zu einer Empörung bereit war, dass das vcuclianischc Heer
selbst aus Geldmangel sich aufzulösen drohte, dass neue
Schweizer anlangten, Aussichten auf einen günstigen Erfolg
des Kriegs zu gewähren. Zudem ging am 16. April eine neue

Sendung von 50,000 Gulden, welche die Weiser und Fugger
geliefert hallen, diessmal unter schweizerischer liscorle ins Heerlager

zu Pace ab. Die Fugger waren selbst zu neuen
Zahlungen bereit. J. B. Spinelli kam mit 90,000 Gulden aus den

Niederlanden und konnte binnen acht Tagen eintreffen. Auch
machte das englische Cabinet dem Kaiser durch Wingfield und

Johann Hcsdin, Margarethcns Scneschall, neue Antrüge über
einen engern Bund zwischen den drei Fürsten. Der Abschluss

1) Erat im Mal, als auch diese letzte Aussicht verloren war, richtete Maximillnu ein

Entschuldigungsschreiben an Heinrich, worin er als Urtinde Beines Abzuges uu» der Lombardei
Mangel un (leid und Proviant und den Umstand bezeichnete, dass die Feinde ihm nicht haben

oulgcgun treten wollen, d. d. Turgeslllus 10. April (1774), ex Valle Solls 18. April (1781), d.d.
Trient 16. Mul (1830).
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eines solchen war um so wahrscheinlicher, als jetzt auch Karl
den Schweizern 45,000 Ducaten zu bezahlen befahl, die noch
sein Vorgänger für diesen Zweck bereit gelegt hatte, und sich

jetzt wieder, aus Furcht vor einein französischen Angriff auf
Navarra, Heinrich näherte ").

Mittlerweile hatten die Schweizer nach einem neunzehntägigen

Aufenthalte Lodi, wo bereits Lebcnsmittclinangel sich
fühlbar zu machen begann und das jetzt von den Franzosen

geplündert wurde, verlassen, waren über die Adda gezogen
und lagerten jetzt zwischen Bergamo und Brescia, wo sie auf
die Ankunft des englischen Geldes und die Rückkehr des

Kaisers warten wollten. Sie weigerten sich aber mit den Franzosen

zu kämpfen, bis ihnen der Sold für zwei Monate
vollständig ausbezahlt sei, was Pace in ausserordentliche
Verlegenheit setzte, so dass er Wolsey bat, von dem Plan einer
schweizerischen Invasion in Frankreich schon in diesem Jahre
abzulassen und tlen Papst auf's Ernstlichste zu thatkräftiger
Unterstützung aufzufordern.

Ebenso gefährlich indess als das Ausbleiben der Gelder
scheinen für den unglücklichen Ausgang der Unternehmung
Zwisligkeiten zwischen Schinner und Pace gewesen zu sein.
Zuerst bestanden solche zwischen Schinner und Visconti, auf
welchen Jener wegen seines grösseren Ansehens bei den

Schweizern neidisch war; dann ward aber auch Pace in
dieselben verwickelt, weil er Galcazzo's Partei ergriffen halte,
und aus Rücksicht auf Maximilians Unzuvcrlässigkeit und im
Interesse der Unternehmung selbst sich weigerte, Schinner
gewisse Summen einzuhändigen, die der Kardinal für den

Kaiser forderte und, mit seinem aufbrausenden Wesen,
sich selbst zu verschaffen drohte, gleichviel ob Pace wolle
oder nicht, da er Vollmacht habe, darüber nach Belieben zu
verfügen. Auch früher ähnle Pace schon lntriguen Schinners

gegen ihn in England*).

1) 1740, 1752, 1751, 1775, 1781 ff., 1792, 1701, 1810, 1833, 1812, 1851. l'rofacc p. LXXIV f.
2) 1792, 1709, 1813, 1810 f. »Ion dares mit refuso him and Sir Hubert takos him for a (iod
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Günstiger gestalteten sich die Verhältnisse wieder, als
eine neue Sendung von 30,000 Gulden aus Augsburg eintraf, als
auch Bergamo 12,000 Gulden Brandschatzt!ng bezahlte und
jetzt Schinner vom Kaiser mit der obersten Leitung der
Angelegenheit betraut wurde; was die Schweizer mit solcher
Freude erfüllte, dass sie alle Pace in seiner Wohnung
bestürmten und ihm anboten, auch ohne Mitwirkung des Kaisera
mit den Franzosen zu kämpfen, selbst wenn dieselben 100,000
Mann stark wären. Allein Schinner selbst brachte nur 21,000
Gulden mit, was nichl genügte, um alle Ansprüche zu befriedigen

so dass die Truppen neuerdings meuterisch wurden,
und 7000—8000 Mann am nämlichen Tage abzogen, weil sie

sich sowohl von Schinner als vom Kaiser getäuscht glaubten.
Die Uebrigen hingegen rückten voll Kampfeslust gegen
Peschicra dein vereinigten französisch-venezianischen Heere

entgegen, das am 28. April Mailand verlassen untl das ganze rechte
Ufer der Adda von Lecco bis Cassano besetzt halle, und schlugen

es mil bedeutendem Verluste zurück, ohne es indess, aus

Mangel an Geschütz und Reilerei, zu verfolgen. Hierauf zogen
sie sich nach Bixausanc zurück, wo sie 1 —2 Tage auf die

englischen Subsidicn warten wollten. Als diese aber ausblieben,
wurden Schinner gegen den die Erbitterung besonders gross

war, weil seine Feinde slels gegen ihn reizten, Graf Cariati
und Pace gefangen genommen und mil Gefängnis.» in der
Schweiz bedroht, wenn jene Gelder nicht noch an demselben

Tage eintreffen würden. In der Nacht langte ein Angestellter
Frescobaldi's mil 32,000 fl. an, worauf die Gefangenen frei
gelassen wurden; am folgenden Tage erschien Frescobaldi selbst
mit llcsdin, Marguerilc's Maitre «l'hotel, und Wingfield, welche
Maximilian am 7. Mai zur Berathung mit Pace und Schinner

abgeschickt hatte und die von den Schweizern neuerdings
weitgehende Offerten, 100,000 Mark nämlich, zur Erneuerung
des Feldzuges machten. Da aber nach solchen Vorgängen

and tlilnks lhat all bis doods and tboughts do procood ox Spirllu Sancto. 1885. Slou is holel
for having forged leltors oppolntlng him gcnoral of all the Swiss.
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nicht mehr auf des Kaisers Rückkehr zu hoffen war, so
beschlossen die Schweizer, nicht weiter vorzurücken; ein
Entschluss, den auch Galeazzo, der nach einer in Brescia über-
standenen Krankheit jetzt wieder zum Heere stiess, und Pace
nicht missbilligcn konnten. Sie begnügten sich vielmehr, die
Schweizer aufzufordern, ihren Obern in der Schweiz
mitzuiheilen, dass Heinrich wenigstens seine Pflicht erfüllt habe,
so tlass auch Visconti nicht in Misscrcdit kommen könne, und
keinen Frieden mit Franz einzugehen, sondern eher mit Heinrich

sich zu verbünden. Die Schweizer sagten diess zu,
mit dem Beifügen, dem Kaiser nie mehr vertrauen untl dienen
zu wollen, und notificirten diess auch Heinrich. Folgenden
Tags zogen sie, nach Befriedigung aller ihrer Soldansprüchc,
über Riva heim; mit Ausiiuhme von 1000 Mann, die mit 4000

Lanzkncchlcn, in der Folge unter Schinner, der wenigstens
Rrcscia und Verona retten wollte, Verona besetzten1); wofür
jetzt auf seinen Rath der Kaiser den englischen Gesandten eine

Schuldvcrbürgung von 60,000 fl. abtrotzte.
Das ganze Land, das der Kaiser so rasch erobert hatte,

kehrte jetzt wieder unter die französische Herrschaft zurück,
und am 23. Mai eroberte Lautrec, der an Bourbons Stelle die
Statthalterschaft über Mailand, übernahm, sogar Brescia wieder,
das er den Venctianern zurückgab.

Pace aber stellte den Schweizern neuerdings ein glänzendes
Rcchlfcrtigungszeugniss aus, indem er sie von aller Schuld am

Misserfolg der Unternehmung freisprach, lelzlern vielmehr
dem Kaiser zuschrieb, und warnte Wolsey gegenteiligen
Berichten Glauben beizumessen, wie sie namentlich von Wingfield

ausgingen, der Maximilian sclavisch ergeben, ihn
möglichst zu entschuldigen suchte und tlen unglücklichen Ausgang
u. A. dein meuterischen Geist der Schweizer beimass, der sich
schon in Trient geäussert haben sollte2).

1) llriefo l'uco's und Wingfield's. 181(1, 1833 f. 1851. 1877—80, 1885. The Swiss Caplalns
to Henry VIII, d. d. Trient?. Hal (1881).

2) Face an Wolsey d. d. Trient 12. Mul prefoco p. LXXX they would not thut any fault
should bo lald unto their mastcr bot to tlie- Swiss, who .1 ussuro your Qracu lipon my faith to

(tod and to tho klug liavo dono iu this cnti'rpriso all that 11 was possiblo for men tu do. but
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In Trient blieben Sforza und Schinner einstweilen beim

Kaiser, um eine neue Unternehmung vorzubereiten, während
Visconti auf's Neue zu demselben Zwecke in die Schweiz

ging, Pace vorerst nach Augsburg, Frescobaldi nach England
sich begab. Auch Maximilian selbst schrieb, mit einer
merkwürdigen Naivetat, in diesem Sinne an Heinrich und bat Wolsey,
auch auf tlie Schweizer so einzuwirken1).

Bei der ganzen Unternehmung halle Leo X. eine

zweideutige Rolle gespielt. Anfangs halle er Maximilian
versichert, Franz keine Hülfe leisten zu wollen, wozu er doch

verpflichtet sei, zu gleicher Zeit aber die Schweizer vom Zuge
abgemahnt, weil Franz sein Bundesgenosse, also dessen Feinde
auch die scinigcn seien. Zugleich gab er Jürg auf der Flüe,
welcher als Schinners Gegner lange Zeit von Julius II. gefangen

gehalten worden war, frei, der nun sofort für Franz Truppen
warb. An Heinrich hatte der Papst die Aulforderung zu einem

allgemeinen Frieden ergehen lassen. Als darauf die

Unternehmung einen glücklichen Anfang nahm, sandte Leo dem

Kaiser den Cardinal Bibbiena entgegen, entschuldigte sich dann

aber bei Maximilians Abzug bei Diesem, er würde sich ohne

dieses Ereigniss mit ihm verbündet haben 2), während Bibbiena

sich nun mit Bourbon verständigte.
Am englischen Hofe war der schimpfliche Erfolg des Krieges

zuerst durch einen Brief Franz', d.d. Lyon 20. April, am 23.

bekannt geworden, indess in der ganz irrigen Fassung, dass

der Kaiser geflohen sei, und hatte grosse Bestürzung erregt.
Ticcioni zeigte aber die Grundlosigkeit jener Mittheilung und

bald trafen Briefe ein, die etwa um Ostern geschrieben,
meldeten, der Kaiser würde am folgenden Tage seinen Einzug in

Mailand halten, was Heinrichs Projcct eines Einfalls in Frankreich

und eines Bundes mit Maximilian und Karl, mit Ein-
schluss des Papstes und der Schweizer, Ungarns und Dänemarks

und einiger deutscher Fürsten gegen Frankreich för-

tho Kinpcrour lo bis lnestimiiblu rehuko and shamo would not suffer thoni to tako Milan when

they woro suro to hovo lt. Vgl. 1881 Wingfield an Wolsoy d. d. Trlont 18. Mai,
1) 1885, 1890, 1892, 1902, 2010.

2) 1729, 1739. 1754. Itawdon-Hrown I. 210.
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(leite. Auffallender Weise scheint aber Heinrich selbst am
6. Mai noch keine sichere Kunde vom Ausgang des Feldzugs
gehabt zu haben, da er unler diesem Datum in Beantwortung
eines Briefes Schinners Maximilian für seine Bemühungen
dankt und seine Hoffnung ausdrückt, er werde aus seinem

Siege Nutzen ziehen1).
Um nun vor Allem Heinrich, ohne dessen Hülfe jede neue

Unternehmung unmöglich war. für eine solche zu bestimmen,
machte ihm jetzt der Kaiser jenes famose Anerbieten, ihn zu
adoplircn und ihm die Kaiserwürde sowie Mailand zu
übergeben, nachdem andere Ansichten, dieses entweder in der
Stellung einer freien Reichsstadt zu belassen, oder Sforza
damit zu belehnen, abgelehnt worden waren, weil Sforza zu jung
sei. Pace warnte dringend vor diesen Eröffnungen, da das
Anerbieten entweder eine blosse. Täuschung, oder andernfalls
unausführbar sei, bei der Abneigung tler deutschen Fürsten
bei der Wertlosigkeit der Kaiserwürde, bei der Uiigerechti
keil, Mailand Sforza zu cutziehen (was eine lnlrigue Schinners
sei, dessen Einlluss sich Sforza zu entziehen wünsche), bei
der Schwierigkeif, es zu behaupten und bei der Zuneigung
der Bevölkerung zu Sforza. Jedenfalls, bat Pace, des Kaisers
Vorschlag erst nach vorhergegangner Eroberung des Herzog-
thums anzunehmen; während Wingfield und Schinner, die in
der Kaiserwürde noch etwas mehr als einen blossen Titel
erblickten, ebenso dringend die Annahme des Anerbietens
empfahlen. Durch Wingfield liess Maximilian Heinrich den
Vorschlag machen, mit 3000 Reitern und 4000 Bogenschützen über
Ypcrn, Tournay, Namür, Luxemburg nach Trier zu kommen,
um sich dort zum Kaiser erklären und mit Mailand belehnen
zu lassen, und dann mit einem kaiserlichen Heere unter Suf-
folk, das Maximilian als „superatendente" begleiten werde, über
Chur und Como zur Kaiserkrönung nach Rom zu gehen*).

¦>

e-i-

1) I,o Olay, Negociations diplomatique« ontre la France et l'Autrlcho. Paris 1845, II. 201.
Browor 1805. 1904.

2) Uriofo l'aco's d. d. Trient 12., 21. und 23. Mal. (1878, 1923, 1931.) Wlngflolds d. d. Triont
17. Mal, 7. Juni. (190.», 2014.) Sehliincrs au Heinrieh 10. Juni. (2011.)
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Auch in der Schweiz, aus der 5000 Mann in Maxens
Solde in Verona standen, suchte Dieser jetzt für eine neue
Unternehmung zu wirken; er ordnete den Bischof von Conslanz

u. A. an die Schweizer ab, um sie von einer Einigung mit
Franz abzuhalten, hoffte sie hiezu durch sein eigenes Nicht-
eingehen auf Franz' Vorschläge, der ihm den Besitz Mailands

gegen Restitution Brescia'» untl Verona'» an Venedig angeboten
habe, zu bestimmen, und beschwerte sieh zugleich bei der

Tagsatzung über den Abzug ihrer Truppen aus Mailand und
die feindseligen Pläne der acht Orte. Im gleichen Sinne war
auch Visconti in der Schweiz thätig der ebenfalls Heinrich
bat, die Anerbielung Mailands, zu der vielleicht Maximilian
thcilweisc aus Furcht vor den Schweizern bestimmt worden

war1), wenigstens der Form nach anzunehmen, um es nachher

Sforza zu überlassen. Für Diesen seien auch die Schweizer

günstig gesinnt, deren Heinrich so viele haben könne, als

er wolle; mil denselben hoffe Visconti die Franzosen mit grossem
Verlust aus Italien zu veri reiben2).»

In England war man in der That trotz des glänzenden Fiasco

geneigt, eine neue Unternehmung zu fördern, ohne indes» auf
Maximilians weitgehende Anerbiclungcn einzugehen; man

baute dabei vor Allein auf die Eidgenossen. Pace erhielt
Instruction, vor Alicui ihnen für ihre gute Gesinnung für Heinrich

zu danken, sie in derselben zu erhalten und ihnen mitzuiheilen,
tlass Heinrich eben jetzt mil Karl und dem Papste über einen

Bund und Pensionen für sie verhandle; ihnen auch aus den noch

übrigen Geldern solche Summen anzubieten, wie sie Pace und

Galeazzo passend schienen. Doch solle Pace mit aller Vorsicht

vorgehen und die Schweizer für eine Schlacht, nicht für einen

blossen Scheinkumpf bestimmen; eine Aeusserung, welche aus

dem Eindruck von Winglields gehässigen Berichten hervorgegangen

sein mochte, welche aber Pace als unrichtig energisch zurück-

1) Ait jam pro corto coguovisse agl do dauda singulis cuutonlbus Helvetiorum sun porliouo
de diicutu Mediolani quod llolvetii tum potentes reddorentur quod In ipsa viscora tivoli
penetruront, 1914.

2) Kbonda und 1909.
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wicss. Insbesondere sollte er auf die Schweizer durch llin-
weisung auf die für sie in der französischen Herrschaft über
Mailand liegende Gefahr und Nachthcile, auf den Kaiser
durch tlen Hinblick auf die Möglichkeit einer Aussöhnung mit
Franz im Falle, dass nicht bald ein neuer Feldzug stalllinde,
einwirken. Jedenfalls sollte indess tlie Unternehmung nicht
über Mailand hinausgehen und von einer Invasion Frankreichs
Umgang genommen werden, da einerseits Heinrich eine solche
selbsl nicht ausführen könne, andrerseits er ohnehin schon die
Kosten allein zu tragen habe. Zudem erhielt Pace neue
Vollmachten für seine Verhandlungen mit den Schweizern, die sich
verpflichten sollten, Heinrich, der auch die Zeit des neuen
Zugs bestimmen sollte, so viele Truppen als er verlangte zu stellen,

und keinem Fürsten gegen ihn Hülfe zu leisten, während tler
König sie im Fall einer Wiedervertreibung aus Mailand, wo für
sie wieder ein ähnliches Protectoralsvcrhältniss erstrebt worden
zu sein scheint, wie es 1512—1515 bestanden, mit Geld
unterstützen sollte. Solllen sie indess auf eine bestimmte Summe

dringen, so hatte Pace weitere Weisungen Wolsey's einzuholen.
Mit Bezug auf Schinners Wunsch einer Geldzahlung für drei
Monate bot Heinrich für einen neuen Zug Besoldung auf zwei
Monate an, in der Hoffnung, dass diese Zeil genügen werde,
stellte aber andernfalls noch eine Summe von 40,000 Kronen
zur Verfügung. Zugleich wurden Pace 40,000 Gulden zu
diesem Zwecke übersendet, auf welche neuerdings wieder tler
Kaiser schon am 10. Juni, drei Tage nach ihrer Ankunft, für
sich Ansprüche erhob, die Pace natürlich zurückwies; binnen
einem Monat würden 25,000 weitere folgen, solllen aber so

sparsam als möglich verwendet werden. Vor Allem sollte Pace

sich mit Schinner und mit diesem auch Visconti, der sich
dazu geneigt zeigte, obschon er bei Schinners Vcrleumdungssucht
keine lange Dauer der Eintracht erwartete •), versöhnen und
mit einzelnen hervorragenden Parteiführern in Verbindung

1) An Heinrich d. d. Zürich 2. Juni (ITH2), quia ceiitics lingua sua pcccavlt et coutica recon-
clliuvit et tarnen nunquaiu duravit per hehdoiuadeiu.

lllst. Archiv XV. ]7
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treten ¦). In einem eigenen Schreiben dankte zugleich Heinrich
selbst tlen Schweizern für ihre gute Gesinnung, bat um
Forldauer derselben und sprach sie von jeder Schuld am Misserfolg

des Feldzugs frei *).

Face war inzwischen in Augsburg zur Besorgung der fuian-

ciellcn Angelegenheiten thälig gewesen und wartete nur noch

auf die Ankunft des Anchises Visconti — den Heinrich zu den

Eidgenossen abordnete, llieils um zu vernehmen wie sein Geld

verwendet werde, theils um den Intrigucn der französischen

Agenten entgegen zu arbeiten, — um.selbst in die Schweiz zu

gehen. Er that diess um so lieber, als ihm der längere Aufenthalt

beim Kaiser lästig geworden war, da Maximilian ihn wegen
seiner entschiedenen Weigerung, ihm tlie für die Schweizer
bestimmten Golder zu überlassen, schimpflich behandelt, bald

aus dem Reiche ausgewiesen, bald ihn wieder zurückberufen

hatte, ihm aber jetzt befehlen wollte, nur mit seiner Zustimmung

und nach vorhergehender Berathung mit ihm mit den

Schweizern zu verhandeln. Doch gedachte Pace sich bloss in

Conslanz aufzuhallen, weil ihm, nach seinen bisherigen
Erfahrungen in guten und bösen Zeiten, nichl ralhsam schien in

die Schweiz selbst zu gehen, wo seine Ankunft sehnlich

erwartet wurde.
Sofort begann er nun mit den beiden Visconti in der

Schweiz seine frühere Thätigkeit wieder. Hier halte sich seither,

da gegen Heinrich keine Beschwerden vorlagen, die

Stimmung nicht wesentlich verändert, so tlass es Pace leicht war.
die fünf Orte wieder für England zu begeistern, und auch

seine, sowie die Berichte Jener ausserordentlich, wenn auch

etwas übertrieben, günstig lauteten 3). Noch vor dem Eintreffen

der neuen Gelder behaupteten sie, alle Schweizer gewinnen zu

I) Wolsoy au l'aec d. d. London 28. Mal 19 !2 f. 81. Mal 1905.

3) 19(10.

3) For wo »hall have as niany Swiss us we shall havo money to pay wages unto them and

they deslio iiiuie other but tu dostroy Ihe whole pou er of France and Vonetlans, 11' thoy will
to come against them and as touching strlklng of hattlo uo man dan keep the Swlssors froiu

Ihut if Ollly that they shall he truly puid. 1982, 1981, 2031, 2012, 2090.
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können, wenn sie nur Geld hätten; Berichte, welche Heinrich
dem venetianischen Gesandten gegenüber geltend machte, der
ihm stcls von einer Einigung der Schweizer mit Frankreich
sprach1). Den Erfolg sah Pace vor Allem in der sofortigen
Ausführung der Unternehmung8). Mit Galeazzo und Frcscobaldi war
er einig, dieselbe ganz ohne Mitwirkung des Kaisers nur durch
die Eidgenossen in englischem Solde zu Stande zu bringen
und Maximilian auch keine Gelder anzuvertrauen, wie er denn

auch dessen neuen Geldfordcrungen für eine Bekämpfung
Lothringens durch tlie Schweizer hartnäckig zurückwies. Um so

thätiger war dagegen in desKaisers Interesse Schinner, der jetzt,
wohl für diesen Zweck, neuerdings seinen Secretär, Melchior
Lang, an den englischen Hof schickte und sich mit den

härtesten Worten über Pace beschwerte, der bei den lelzlcn
Werbungen zu wenig ökonomisch mit den englischen Geldern

vorgegangen sei, ein volles Vicrtheil derselben verschleudert
habe, und es zugleich auch an der nölhigen Discretion fehlen

lasse, da er tlas ihm von Schinner unter dem Siegel der
Verschwiegenheit anvertraute Project tler Ucbcrlassung Mailands

an Heinrich, Sforza mitgetheilt habe; auch Visconti, klagte
Schinner, habe beim nämlichen Anlass volle 100,000 Kronen

für sich unterschlagen. Schinner warnte Heinrich dringend
von einer Unternehmung ohne Verbindung mit dem Kaiser, da

dieser sich dann aus Rache leicht mit Franz einigen könnte,
die französich gesinnten Schweizer dagegen eben diess als

mangelnde Sicherheit des Erfolgs, zum Vorwandc für ihre

Thcilnahmlosigkcit nehmen würden, die Schweizer ohne Artillerie

und Cavallerie untauglich seien, endlich auch die Besoldung

derselben ohne den Kaiser und die Mithülfe Karls schwer

wäre-1). Und eben diess mochte auch der Grund sein, warum

1) J toll you all tbu Swiss uro mine, let talk who will, they uro all uiiiio and tho l'opo
anxious tu join and is firiuly uniteil with the Emperour, tho Cntholic klug, niysulf and tho

Swiss. ltawthui Brown 1. 231

2) If tho klug will do this is sure thut thoy will not ouly falihfiillfy light against tho Frenoh

but also ugaiusl all devils In bell ad recuperaiidaui praetevitain Infamien! in quam ineiderant

culpa Caesaris or cl.so expol tho l-'rencli out of ltulya. An Wolsoy tl. d. Augsburg 7. Juni (21110).

3) An Heinrich d. d. Trient 10. Juni (2011 f.)
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jetzt der Kaiser, der Visconti's grosses Ansehen bei den

Eidgenossen nicht gern sah und stets bei Heinrich sich über dessen

und Pacc's Intriguen beklagte, sich jetzt wiederum mit

Wingfield in Constanz einfand und neuerdings seinen mailre-

d'hötel Hcstlin an Heinrich sandle,'zumal 'des Letztem
fortwährende Weigerung, jene auf seinen Namen aufgenommenen

60,000 fl. anzuerkennen und die eben zu dieser Zeit erfolgte

Beförderung Pacc's zum Staatssecrelär eine Erkältung Heinrichs

gegen Maximilian selbst zu sein schien1). Wiederum machte nun

der Kaiser den Eidgenossen Anerbietungen über einen allgemeinen

Bund und Pensionen, die er natürlich mit englischem Gcltle

hatte realisiren wollen; die Eidgenossen gingen aber nicht darauf

ein, da sie erst Heinrichs Ansicht darüber hören wollten2).
Und allmälig gaben nun auch Pace und Visconti, als sie

erkannten, dass Maximilian es ebensowohl mit seinem

Anerbieten, Mailand Heinrich zu übertragen, als mit der

Theilnahmc an der neuen Unternehmung ernst meinte, ihre

frühere Ansicht auf und riethen Heinrich zur formellen
Annahme desselben, um das Herzogthum nachher Sforza zu

überlassen, und zu dessen Zulassung zum neuen Zuge a).

Auch näherte sich jetzt Wolsey dem Papste wieder,
forderte ihn dringend auf, fürderhin mit grösserer Aufrichtigkeit
vorzugehen und sich als Haupt an die Spitze des allgemeinen

Bundes zu stellen, und bot ihm zugleich für Lorcnzo eine

Verbindung mit der englischen Königsfamilie an. Seinen

Vorstellungen ist es wohl zuzuschreiben, dass Leo jetzt nicht nur

dafür Vollmachten nach England, sondern auch einen

ausserordentlichen Bevollmächtigten, Jacobo Gambarro, mit Geldern in

die Schweiz sandle (einen heftigen Franzosenfeind, der mit

den Schweizern schon am Feldzuge von 1515 Theil genommen

hatte), um jetzt Schinner mit Galeazzo zu versöhnen und jenen

für Sforza günstig zu stimmen. Freilich sollten diese Gelder,

1) 2095, 2104 ff., 2179.

2) 2070, 2089, 2095, 2104.

35 2010, 2070.
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wie der Papst gegen Franz versicherte, nur für Pensionen

bestimmt sein!'). Zu gleicher Zeit ging aber auch das

Gerücht, der Papst unterstütze unter der Hand eine von Franz
vorbereitete Unternehmung witler Neapel.

Am 23. Juni crtheilte Wolsey Pace neue Instructionen für
seine Verhandlungen mit den Schweizern, denen Heinrich
selbst neuerdiugs für ihre guten Gesinnungen dankte und seine

Geneigtheit aussprach, die Kosten eines neuen Zuges auf zwei
Monate zu tragen. Pace halte ihnen niitzulheilen, tlass Heinrich
über einen allgemeinen Bund mit den päpstlichen, kaiserlichen
und spanischen Gesandten und über eine jährliche Pension für
die Schweizer selbst bis auf 40,000 Angcls verhandle; er sollte
sie auffordern, möglichst bald eine Gesandtschaft zum Abschluss
des Bundes und zu näheren Vereinbarungen über Geltlvor-
schüssc für den italienischen Feldzug zu senden, deren

Bestimmung jetzt schon nichl möglich sei, da weder die Trup-
pcnzahl noch die Zeit des Dienstes Heinrich bekannt sei; wären
aber die Schweizer über diese beiden Funkte nicht zur
Abordnung einer Gesandtschaft zu bestimmen, so habe

Pace Wolsey selbst Mittheilung zu machen, ferner da alles

Geld vom vorigen Zuge her schon verausgabt, über den

wahrscheinlichen Erfolg eines neuen auch Schinners und Visconti'»
Ansicht einzuholen und all diess durch einen Courrier, der binnen

7—8 Tagen die Reise zurücklegen könne, zu berichten. Auch mit
dem Papste habe Pace durch Vermittlung tles Bischofs von Vcroli
in Verbindung zu treten, für eine Trennung der Vcnetiancr von
Frankreich thälig zu sein, uud Sforza inilzutheilen, dass Heinrich

zwar Mailand für sich nicht wünsche, aber es Max zu
Liebe nicht gerade ausschlagen dürfe. Vor Allem sollte er aber

auf die Schweizer durch Aussicht auf die Vorthcile einwirken,
die ihnen durch die Gewinnung Mailands erwachsen würden,
indessen jedenfalls von den bereits übersandten Geldern bis auf
weitere Befehle Heinrichs nichts für die Schweizer verwenden,
ehe der feste Entschluss der übrigen Fürsten zur Theilnahmc

1) Martono et Durand, Amplisslina Colhectle 111. 1270. Urowor 2071,2082,2151,2455,

2107, 2243.



262 Die Beziehungen zwischen der Schweiz und England

bekannt sei, da diese sonsldadurchgleichgültiger werden könnten.
Jedenfalls solle er den französischen Frieden zu hintertreiben
suchen und einen raschen Schlag gegen Mailand vorbereiten.
Zugleich waren 24,000 fl. beigelegt, und eine weitere Sendung
von 60,000 fl. wurde vorbereitet. Schon am 24. Juni erhielt Pace

von Wolsey neue Weisung, den Schweizern eine jährliche
Pension von 20,000 Nobles in Aussicht zu stellen mit allmäligcr
Steigerung auf 40,000, diese Summe jedoch nicht zu
überschreiten, und, falls sie nicht bis zur schlicsslichcn Entscheidung

der übrigen Liguisten warten wollten, sondern Miene

machten, sich mit Franz einzulassen, aber nur im äusscrslcn

Falle, 8000 L. unter sie zu vortheilen.
Sofort trat nun Pace diesen Instructionen gemäss mit den

Schweizern in Unterhandlungen. Das gemeine Volk zwar
fand er noch stets ganz für Heinrich gestimmt, unter den
Vornehmen dagegen eine völlige Spaltung, so dass er vom
Vorschlage einer Gesandtschaft nach England abstrahiren zu müssen

glaubte, da eine solche mit hinlänglicher Vollmacht eben

desswegen doch nicht möglich sei. Zürich besonders hing noch

stets mit aller Treue an Heinrich. Diesen beruhigte er völlig
über seine Besorgniss, tlie Eidgenossen möchten seine Gelder
ohne eine entsprechende Gegenleistung in Empfang nehmen;
alle derartigen Einflüsterungen von gewisser Seile her seien

nichts als Verleumdungen. Zuerst habe er (Pace) ihnen eine

jährliche Pension von 20,000 Nobles angeboten, darauf aber noch
keinen Bescheid bekommen. Die Zahl der Schweizer hänge

ganz von Heinrichs Belieben ab. Dagegen hatte er sich durcli
Wolscy's Weisung, kein Geld zu verausgaben ausser im Nolh-
i'uil, ausserordentlich beengt gefunden, da er durcli eine dicss-

fallsige Weigerung Misshandlungen und selbst Todesdrohungen
entgegensehen konnte, wie ihm denn überhaupt seine Stellung,
da er sich stets von einer Menge vornehmer und geringer Bettler
umringt sah, nachgerade lüstig fielz). Doch waren seine Aus-

1) 2083, 2(.8i.

2) An Wolsey d. d. Colistine 24. Juni 2089. ltovuic. Line, inulloin esse apud inferos quam

hic, nam ibi poena nocet, hic nulla vlrtus prodesl, nec nee ratio nec consilium nec doc-

trin.'i hie locum habent, sola peeunia petltiir.
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«ichlen auf Abhaltung der Schweizer von Frankreich stets noch
sehr günstig; auch schien ein neuer Feldzug Erfolg zu haben,
da die .spanischen Truppen schon nahe bei Bologna standen,
der Papst geneigt war, ihnen vom Kirchenstaate aus Lebensmittel

zu liefern, und die Colonna's, besonders der erst jüngst
von Franz auf freien Fuss gesetzte Prospero, zum Losschlagen

bereit standen. Vor Allein aber drängle Pace zur Eile. In
ähnlichem Sinne schrieb auch Galeazzo, der schon im Juni mit
Erfolg französischen Friedens- und Truppenwerbungen aufeiner
Tagsatzung zu Baden entgegengetreten war1), wo er officiell
auch über die Ursachen des Misserfolgs des Frühlingsfcldzugs
gefragt worden war und als solche insbesondere des Kaisers
Furch! wegen der Ankunft der Schweizer in Mailand
angegeben halle.

Wolsey's Ancrbictungen für die Schweizer gestalteten jetzt
auch das Verhältniss zwischen Heinrich und Maximilian wieder

besser. Letzterer jetzt durch die Erkenntniss beruhigt,
tlass jener nicht ohne ihn vorgehen wolle, liess seine Gesandten
in der Schweiz wieder mit Pace con fori ren und fand jetzt
auch Mittel, die schweizerische Besatzung in Verona zu
besolden, um so nicht dor Notwendigkeit ausgesetzt zusein, sie
entlassen zu müssen, was für seine jetzigen Werbungen von
Nachtheil gewesen wäre. Der Kaiser maclilc den Eidgenossen
nun neuerdings den Vorschlag, in englischem Solde den Grafen
von Geroldseck gegen den Herzog von Lothringen, mit dem
sie in alter Fehde lagen, zu unterstützen. Und was noch mehr

war, Heinrich schien nicht ungeneigt, Maximilians frühere
phantastische Anerbietungen anzunehmen; er wies zwar des
Kaisers Vorschlag einer eigenen überseeischen Unternehmung
zurück, gelobte aber der Freundschaft mit demselben treu bleiben
und nur eine gemeinsame Unternehmung ausführen zu wollen *).

Mittlerweile hatle auch in der Schweiz eine Entscheidung
stattgefunden. Selbsl die glänzenden Ancrbictungen Heinrichs

1) An Wolsey d. d. Zürich 1(1 Juli (2151). Galeazzo d. d. Zürich 0. f. Juni, 10. Juli (2011

2013, 2155.) Duzu Anshclin V. 215.

2) 2151, 2150, 2170, 2187. 2201.
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vermochten nichl tlas Bedürfniss nach Ruhe und das Bewusstsein
zu unterdrücken, dass, bevor die Eidgenossen wieder (billigen
Anlhcil an der europäischen Politik nehmen könnten, sie sich
unter sich selbst wieder vereinigen mussten. Auf .einer
Tagsatzung zu Zürich am 23. Juli, wo alle Orte wieder gemeinsam
tagten, erlicssen sie an die fremden Gesandten die Aufforderung,
mit ihren Werbungen zuzuwarten, bis sie sich selbsl wieder
vereinigt hätten. Die fünf Orte schlugen Heinrichs Vorschlüge aus
was sie ihm selbst, unter Verdankung seines Schreibens und seiner
guten Dienste', anzeigten1), forderten aber zugleich ganz be-
sliinnil, dass die acht Orte ihren Bund mit Franz ebenfalls
aufgeben sollten, was Visconti als einen grossen Gewinn mit der
grössten Freude am 29. Heinrich anzeigte2); wie er denn auch
im ferneren Verlauf ofl von dem schon bei Luzern mit Erfolg
gekrönten' Bestreben der fünf Orte, die übrigen zu sich
hinüberzuziehen, berichtete, so dass nicht nur die französischen
Gesandten aus Furcht aus Bern geflohen seien, sondern auch
der Bastard von Savoyen, der mit neuen Anträgen von Franz
kommen sollte, nicht in Bern zu erscheinen gewagt, sondern

um eine Gesandtschaft nach Genf ersucht habe. In dieser
zweifelhaften Lage konnte daher nichts eine Aendcrung zu Stande

bringen, als eine sofortige Kriegserklärung von Seite Englands
an Frankreich und die rasche lnhantlnahine tler Unternehmung,

wofür nichl nur Visconti, sondern auch die päpstlichen
Gesandten in der Schweiz, Vcroli und Ganibarris, aufforderten,
während unter diesen Umständen Pace, da er keine Entscheidung

vor »ich sah und stets von Geldgierigen gedrängt wurde3),
seiner Stellung in der Schweiz überdrüssig ward, sie aber
doch im Interesse seines Königs beizubehalten beschloss4).

Bisher war es stets ein Hauptzweck Heinrichs und des

Kaisers gewesen, auch Karl zum Beitritt zu einem allgemeinen

1) d. d. Zürich 28. Juli 2214.

2) This is the day which tho Lord hus made, d. d. Zürich. 2225.

3) The beggare uro innuiuerableaud hu is oblie;cd to glvo to them ull. Tho gold uf Midus

would not siitisfy them An Amnionitis 25. August 2299.

4) For lo whoinever Ihe Swiss iiicliiio he is liko in liino to be Lord of all. 2249, 2209, 2277.

Anshelm V, 241.
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Bunde zu bestimmen, besonders seit er König von Spanien
geworden war, und so Ferdinands Politik fortzuführen. Nach
langen Unterhandlungen durch Ponynges und Dr. Tunstal war
endlich am 19. April der früher mit Ferdinand abgeschlossene
Friedens- und Freundschaftsvertrag erneuert worden. Am 3. Juni
war eine, neue Gesandtschaft, Dr. Tunstal und Sir Richard Wingfield,

eingetroffen, mit der Einladung an Karl, auf seiner Reise
nach Spanien England zu berühren, mit dem Anerbieten eines
Darleihens von 20,000 Mark und der Aufforderung, dem von Max
und Heinrich namentlich auch zum Zwecke der Abwehr eines

allfälligen französischen Einfalls in den Niederlanden während
seiner Abwesenheit vorbereiteten Bunde beizutreten und an
die für die Schweizer bestimmte jährliche Pension beizusteuern;
hierin würde auch der Papst nachfolgen. Wirklich bevollmächtigte

die niederländische Regierung in der Thal am 24. Juni
Bernard da Mcza, Bischof von Elna, in diesem Sinne. Doch fand
besonders der A rtikel, tler den Liguisten tlie Verteidigung unter
sich im Fall eines Angriffs zur Pflicht machte, Schwierigkeit,
und da nun tlie Freundschaft Frankreichs mit Rücksicht auf
Neapel untl Navarra, auf unruhige Bewegungen in Spanien und
die nothwendige Reise Karls dorthin ungleich wichtiger war,
als diejenige Englands, wurde durch die beiden Minister,
Boissy und Chicvres, am 13. August zu Noyon jener berühmte
Vertrag zwischen Karl und Franz geschlossen, durch
welchen Neapel als Mitgift für Franz' Tochter Louise, die
Karl verlobt wurde, bei Spanien verblieb, Karl sich zur
Restitution Navarra's verpflichtete, und zu welchem auch dein
Kaiser der Beitritt binnen zwei Monaten offen gelassen wurde,
wenn er sich gegen eine Summe von 200,000 Thälern und gegen
Erlass der von Ludwig XII. geborgten 325,000 Thaler zur
Auslieferung Verona's an Venedig und zu einem Waffenstillstand
von 18 Monaten verpflichtete; Trient und Rovercdo sowie der
Statusquo in Friaul wurden ihm dabei garantirt. Franz
behielt in dem Traktat die verbündeten acht Orte, Karl alle
Eidgenossen vor.

Mittlerweile halte der Bastard von Savoyen von Bern
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Geleit erhalten untl wirkte jetzt auf die Eidgenossen nichl

nur durch (»cid, sondern mehr noch durch Verläumdungcn
ein. Heinrich, Karl, Maximilian solllen Gesandte an Franz um
Frieden geschickt haben. Pace stellte den Schweizern das

Grundlose dieser Behauptung vor, wie oft sie schon von Franz

getäuscht worden seien und wie schwer ein solcher Vorwurf
gegen die „drei Häupter der Christenheit" sei und erbot, was
Heinrich betreffe, mit seinem Leben zu verbürgen.
Glücklicherweise trafen bald darauf Briefe Heinrichs und Wolscy's
ein, die dasselbe bestätigten, worauf Pace gebeten wurde,
Heinrich in ihrem Namen für dieselben zu danken. Doch seine

Freude war von kurzer Dauer, da «1er kaiserliche Gesandte

ihm und Galeazzo mittheiltc, er werde im Namen des Kaisers

auf der nächsten Tagsatzung am 24. August die Schweizer um
ihre Vermittlung für einen Waffenstillstand zwischen diesem

und Franz angehen. Indessen brachten Pace, Galeazzo und ihre
und des Nuntius eifrige Vorstellungen den Gesandten hievon

wieder ab, und sie beschlossen überhaupt, fürderliin alle ihre
Schritte gemeinsam berathen zu wollen. Die Schwierigkeit
für die. englischen Werbungen lag darin, dass die acht Orte

wenn auch vom Bunde, doch nichl vom Frieden mit Frankreich

lassen wollten, da sie schon ihren Anlhcil von den darin

stipulirten Summen bezogen halten und, sei es aus Ehrgefühl,
sei es wegen der Unmöglichkeit, tuest; zu restituiren, am
Frieden festhalten wollten, so verlockend auch die englischen
Offerten für sie waren. Doch hielten die fünf Orte Iren an

England fest, und selbst fünf andere, bis auf die drei
westlichen Slädte, seien für Heinrich geneigt und jene bereit,
sofort einen Zug wider Mailand zu unternehmen, wenn nur jetzt
alles nöthige Geld vorhanden wäre, schrieb Pace. Rene von
Savoyen war indess nicht bloss dafür thä.lig, die Eidgenossen

vom englischen Bunde abzuhalten, sondern auch Pace selbsl

aus der Schweiz zu verd längen. Der Vorschlag hiefür kam

zwar auf einer Tagsatzung zur Sprache, drang aber nicht

durch1). Der Bastard bot selbst den Beweis an, das» der

1) Seil legitimus adhuc superavit spurium.
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Vertrag von Noyon mit Zustimmung des Kaisers geschlossen
worden sei. Daher wurde endlich auch Pace in seinem
Vertrauen auf diesen wankend, besonders da der kaiserliche
Gesandte eine französische Pension bezog, heimlich mit Rene

iiilriguirle und die Schweizer glaubten, Max wünsche einen

allgemeinen Bund nicht, da durch ihn Heinrich zu mächtig
würde. Pace suchte ihnen diess als grundlos auszureden, fand

sich aber auch in die Notwendigkeit versetzt, Wolsey'» frühere

Weisung, bis auf eine schliessliehe Entscheidung der

Tagsatzung keine Gelder zu verausgaben, zu verletzen. Er
musste den fünf Orlcn 6000 II. geben, was er damit entschuldigte,

dass Franz einem Einzigen mehr gegeben habet).
Am 9. September traf ein kaiserlicher Courrier mit Briefen

für alle dreizehn Orte ein. Maximilian iheilte ihnen darin den

ohne sein Wissen und AVillen erfolgten Abschluss des

Vertrags von Noyon mit, was die fünf Orte ausserordentlich
niederschlug, und sie jelzl auch den Rücktritt Heinrichs befürchten

Hess, besonders da sie wussten, tlass der Papst zwar den

Bischof Colonna behufs Beilritts zum allgemeinen Bundc.abgc-
ordnel hatle, aber mit der bestimmten Weisung, nur im Falle
tler Beitrittserklärung Karl» ebenfalls zu unterzeichnen.

Dagegen kam diese Kunde dem Bastard von Savoyen sehr zu

»lallen, der indess bald mil Zurücklassung zweier Agenten
Bern verliess, ohne etwas erreicht zu haben. So bat Pace

denn um Instruction über sein Verhallen, wenn die Schweizer
um die für sie bestimmte Pension fragen würden; er rielh
letztere trotz Karls Abfall zu bewilligen2); wie denn auch

Abgeordnete der fünf Orte Pace aufforderten, sogleich um Geld

für die neue Unternehmung zu schreiben, da diess das einzige
Mittel für eine glückliche Wendung sei. Die Gefahr ward um

so grösser, als selbsl die Zürcher glaubten, tler Kaiser stecke

hinter dem Vertrag von Noyon, eine Besorgniss, tlie auch

Pace (heilte, während hinwieder Galeazzo zur nämlichen Zeit

1) An Wolsey 1. Sopt. 2.131.

2) If all tho »wiss joln tho 1-hnpcronr and Henry, the kinjj will have a bry dal for all udro

Christian uriuees and hy Ihe sinne lneans In: stire of the l*o|io's llolincSS. 2800.
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schrieb, die Schweizer würden einen neuen Zug unternehmen,

selbst wenn Maximilian persönlich Friede geschlossen
hätte. Verschiedene feindselige Handlungen des Landvolks
gegen die Franzosenfreundo bestärkten beide in ihren IIolV-

nungen. Trotz des Kaisers wiederholten gegen!heiligen
Versicherung hielten indess die Schweizer an ihrem Verdachte fest,
Maximilian selbsl sei inlclleclucller Urheber des Vertrags von
Noyon, indem sie ihm die Absicht beimassen, Heinrich durch
die Drohung tles Beitritts zu demselben zur Ucberlassung
Mailands an den Erzherzog Ferdinand zu bestimmen. Sie wollten
selbst von einer Vollmacht des kaiserlichen Schatzmeisters

Villinger, dessen Ankunft in Brüssel auch die liguislischen
Gesandten mit Misstraucn erfüllte, von einem Ileiralhsprojecl
zwischen dem Kaiser und Louise von Savoyen, Mutter Künigs
Franz 1., und von feindlichen Absichten des Kaisers wider sie
selbsl wissen1). Daher setzten sie Heinrich in Kenntniss, sie

seien zum Frieden mit Franz gezwungen worüber sie am

27. September eine Tagsatzung halten werden, um sich über
die Fricdensartikel zu beralhen; jedoch würde Franz den Frieden

wahrscheinlich auch ohne einen Bundesvertrag annehmen,
da ein solcher von allen Kantonen verworfen worden sei; in
die Fricdcnsbedingungen werde nichts für Heinrich oder
.seine Verbündeten Nachteiliges aufgenommen werden. Unler
solchen Umständen hielt es Pace für das Beste, sich zunächst
des Papstes zu versichern, wofür auch dessen Gesandte iu

der Schweiz ausserordentlich thiitig waren. Doch waren die

fünf Orte auch jelzl noch geneigt, Alles auf einen schliess-
lichcn Entscheid Heinrichs abstellen zu lassen, wogegen freilich

wieder Rehe, (der nicht mehr wagte, selbsl in der
Schweiz zu erscheinen2)) aus der Ferne durch das Vorgeben
(hülig war, Heinrich werde den Eidgenossen nach der Eroberung

Mailands nicht mehr helfen3).

1) They bu inforinydilo off a parllamont lute made bi tho Empörers consiiylo «-herein was

concliidcd thut the lhuperour should attond ouly for tho destruction of tho Swiss. 2300.

2) Propter fiiiorein populi qui nec a basturdis nec a legitimis corruiupl potest.

3) An Wolsey 15. Sept. (2300.)
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Mittlerweile war zwischen Maximilian und Heinrich der
jenen lange auf eine Antwort auf erneute Gcldfordcrungcn warten
Hess, neuerdings eine Erkältung eingetreten, so dass jetzt der
Kaiser an Schinner am 21. September den Auftrag erthcilte, als
sein Gesandter zu Karl und Heinrich zu gehen, um, da er
sich in einer ausserordentlich bedrängten Lage befinde und
Verona kaum mehr zu behaupten vermöge, Heinrich entweder
zu einer sofortigen 1 Hilfeleistung oder zu einer Erklärung zu
veranlassen, und die llülfsiniltel für tlie Schweizer zu bestimmen

bei denen eben damals ein Friede mit Franz sein*
wahrscheinlich war. Schon halle der Kaiser Winglicld inilgclbcill,
es sei ihm unmöglich, sich aus seiner Verlegenheit anders,
als durch Annahme des ihm von Franz angebotenen Friedens,
zu retten; schon verhandelte er auch über die Ueberlassung
Verona's um 200,000 Kronen an Karl1).

Alle diese Nachrichten machten in England grossen
Eindruck. Sofort schrieb Wolsey an Pace zur Mittheilung an die
Schweizer zurück, dass der Vertrag von Noyon ohne Wissen
und AVillen Heinrichs geschlossen worden sei; dass der König
demselben also trolz der Aulforderungen beider Pacisceiitcn
auch nicht beitreten werde; dass der Vertrag indess nur
defensiv sei; endlich tlass alle Liguisten ihre Gesandten zur
Vereinbarung über die Bundesartikel und die Pension für die
Schweizer, welche erstem diesen sofort überschickt würden,
nach London geschickt hätten. Zugleich wies er die Gerüchte
von Tendenzen Maximilians, Mailand für Ferdinand zu
gewinnen, zurück und beauftragte Pace, die Schweizer von
dein damals zwischen dem Kaiser und Heinrich verabredeten
Projcct einer Zusammenkunft in den Niederlanden zum Sturze
der zu Frankreich hinneigenden dortigen Regierung Miltheilung

zu inachen. Alles hing unter diesen Umständen von der
Mission Schinners ab, der schon am 27. zu Augsburg war,
dann den Rhein hinunter seine Reise nach Köln fortsetzte,
dessen Ankunft Wolsey eifrig ersehnte, wenn er ihn auch

1) 2370, 2380 ff. 2111.
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freilich lieber in der Stellung eines Privatmannes hätte kommen

sehen, und der jetzt schon den Eidgenossen Aussicht
auf eine Pension von 80,000 Gulden machte. Am 5. October
langte Schinner incognilo in Brüssel an, wo er sofort sowohl
mil Karl als mit dessen Ministem Chievres und Sauvage con-
fcrirle und sie für Maximilians Vorschläge günstig zu stimmen
suchte, so das» unler dem Eindrucke seiner Gründe1) in der
That die !>achc der Universalliga einen grossen Schritt
vorwärts (hat, das Verhällniss zu England günstiger wurde und

man auch in die Schweiz Gesandte zu schicken versprach.
Am 15. traf dann Schinner in London ein, wo inzwischen
reiflich über den Bund beralhen worden war und man den

Ankommenden ausserordentlich günstig aufnahm. Schon am

16. ward er bei Wolsey zu Tische geladen, was der vcnelianische
Gesandte dein Rathe tler Zehn mitzuiheilen nichl untcrliess, der
auch von Schinners gewaltiger, überwältigender Beredsamkeit
einen schädlichen Einfluss auf Heinrich fürchtete. Am 18. ging
Schinner nach Grcenwich, der damaligen Residenz, wo er in

Gegenwart Wolsey'» bei Heinrich eine lange Audienz hatte, über
deren Inhalt .Giustiniani nichl» Sicheres erfahren konnte, es

jedoch für wahrscheinlich hielt, das» Schinner Heinrich einen

Einfall in Frankreich mit 25,000 Schweizern angeboten habe.
Nachher versammelte sich unter Wolsey's Präsidium tler Rath
untl dann speiste Wolsey bei Schinner, von welchem er in

einein so furchtbar erregten Zustande nach Hause zurückkehrte,
wie man ihn bisher noch nie gesehen halle, so dass er auch

Giustiniani, der inzwischen um eine Audienz nachgesucht
halle, eine solche während drei bis vier Tagen verweigerte und

noch in derselben Nacht eilig die kaiserlichen Gesandten
berief. Giustiniani glaubte die zornige Aufwallung des allmächtigen

Ministers entweder einem heftigen Wortwechsel mit

1) Schinner sueto: that the Swiss oonaidorod that tho hing Ciitholie van not their friend and

wore inclined lo Franco und would continue to think so unless Ihe kinu; Ciitholie dechirod

hiniself, worauf Chiovros erwiedeilo: The Inolinntion ofthe Swiss wusasore poinl. Tllnstal
au Heinrich VIII. d. d. lirilssel 10. Oct. (2150.) Vorgl. überhaupt 2000, 2070. B099. 2017.2132.

2327, 2115, 215(1, 2488 f.



in den Jahren 1515—1517 271

Schinner, was bei dessen bekannter Insolenz leicht möglich,
oder neuen Nachrichten, die mit denen der kaiserlichen
Gesandten Ticcioni und llesdin in Widerspruch standen,
zuschreiben zu müssen. Die Klagen Giustiniani's über Schinner,

der fürchtete, dieser möchte »elbst seine Ausweisung
aus England verlangen, wies der Herzog von Norfolk damit

zurück, dass jener nur als Friedensverinilller gekommen sei.

Um so ungünstiger waren dagegen die Nachrichten, die der

eifrige Venetiancr vom Nuntius Chierijrato erhielt, der mit
Schinner sehr befreundet war: Schinner schlage Heinrich nichl

nur eine Fahrt über tlen Canal, sondern selbst auch einen Einfall

in Burgund, durcli tlie Schweizer unter dein Herzog von

Suflblk, vor; Maximilian und Schinner sollten zum Schutze
Verona's zurückbleiben, Heinrich alle Kosten bezahlen. Schinner

gedachte nicht eher abzureisen, bis er alles Geld für
seine Unternehmung, besonders zur Behauptung Verona'»,
erhallen habe. Er war unermüdlich (billig1), was nicht minder
die niederländischen Regenten, die fürchteten, er möchte gegen
sie inlriguiren und denen dann auch Winke zukamen, sie
möchten sich bei Zeilen vorsehen, als die Gesandten des Papst»,
dessen Beilritt übrigen» täglich erwartet wurde, mit Furcht
erfüllte. Diese letzteren besorgten, Schinner möchte die
Restitution Parma'» und Piacenza's an den Papsl hintertreiben,
während dieser jetzt vielmehr neuerdings an die Erwerbung
Mailands für Lorcnzo dachte, ohne jedoch aus seiner
zurückhaltenden zweideutigen Stellung herauszutreten, vielmehr alle

seine Schritte mit ängstlicher Bedachtsamkeit von dem Forlgang

der Unterhandlungen zwischen Franz und den Schweizern

abhängig machte s).

Mittlerweile halle Pace in der Schweiz eine schwierige
Stellung. Der kaiserliche Gesandte selbst nämlich forderte die

Schweizer zum Frieden mit Franz auf, Pace gegenüber unter

1) Sion is very elteerfiilly und luisy and litis uevor coased wiitlnß fruiu 2 iu tlie inurnlng
IUI 4 p. in. Building off unrout niimbcr of letlers. Vorgl. über all dies 23H0 f., 2401, 2111. 2420,

24i0, 24IS, 2143 ir., 2101, 8*71, 2473 f., 2184. Kawdon Urowu 1. 303, 317 vom 10. und 20. Oct.
2) 2420, 2151).
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demVorwandc, dieser Friede werde doch nicht gehalten werden;
worauf Pace und der Nuntius den Kaiser um die Abberufung
des Gesandten baten. Zugleich liess auch derjenige, auf den Pace
bisher unerschütterliches Vertrauen gesetzt hatte, Galeazzo, sich
mit den Franzosen ein; derselbe trat auf einer für diese
bestimmten Tagsatzung auf, gegen Pace unler dem Vorgeben, er
wolle die französischen Intriguen bis zur endlichen Erschliessung

Heinrich's und Wolsey's über das neue Unternehmen
verzögern, und Pace über alles Vorkommende in Kenntniss setzen
in der That aber, weil er, nachdem schon lange sein Benehmen

verdächtig geschienen, durch die äusserste Nolh und durch
die Drohungen des Kaisers gedrängt, endlich den Versprechungen

Franz' Gehör geschenkt hatte und zu seiner Partei
übergetreten war. Zudem wusstc tler Bastard von Savoyen
die projeelirte Reise des Kaisers nach den Niederlanden als
im Interesse seines Königs zum Zwecke einer Zusammenkunft
mit ihm geschehend, zu deuten. Immerhin konnte sich auch
Pace jetzt der Einsicht nicht mehr vcrschliessen, dass
Maximilian mil Franz verhandle, bis er mit Heinrich zusammengetroffen

sei und von ihm die Gewähr seiner Forderungen
erlangt habe. Auch tler Papst mischte sich jelzt ein und erliess
an die Schweizer ein Breve gegen die Liguisten und ihre
Gesandten in der Schweiz, dessen Eintreffen Rene schon voraus
bekannt war. Unter solchen Verhältnissen durfte sich Pace
nicht verwundern, wenn nun auch die fünf Orte um der

Einigung und tler innern Ruhe willen und aus ftlisstraucn gegen
Maximilian und Karl endlich am 27. September sich für
Annahme des ewigen Friedens entschieden, da Franz auf einen

Bundesvertrag und auf Werbungen verzichtete, wenn nur alle
Orte den Frieden annehmen würden, da er überdiess
versprach, die Bundesbriefe zurückzuerstatten, zugestand tlass

nichts Heinrich Nachtheiliges in denselben aufgenommen werden

sollte, und Rene unermüdet durch Geld ihätig war. Die
acht Orte aber entsagten nun gegen Reciprocität dem Bunde mit
Franz und erliessen strenge Strafbeslimuiuiigen gegen
schweizerische Söldner in französischen Diensten, da neue Unruhen
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auf dem Lande die Abneigung des gemeinen Mannes gegen
den französischen Frieden bekundeten. Immerhin aber war
ihre Gesinnung auch jetzt noch Heinrich zugeneigt, sie
bedauerten nur, dass er und der Kaiser nicht sofort den Feldzug
wider Mailand zur Ausführung brachten, so dass Rene, der
Pacc's Einlluss auf sie kannte, neuerdings dessen Ausweisung
verlangte, wie denn zu dieser Zeit auch ein Vergiftungsversuch

gegen Pace stattgefunden zu haben scheint'). Die fünf
Orte machten jelzl Pace tlas Anerbieten, Heinrich solle: ihnen
eine jährliche Summe zur Bekämpfung der französischen lntri-
guen aussetzen, ohne dass sie indess irgend eine Verpflichtung
zu übernehmen hüllen, so tlass daraus evident des Königs
Bestreben bloss für das Beste der Schweizer und für ihre
Einigung, ohne eigennützige Absichten erhellen und Alle zu ihm
übertreten würden. Pace war von diesem Anerbieten ganz begeistert,

fand es so vort liedhaft als einen Bundesvertrag, der 80,000 fl.
jährliche Pension kosten würde, empfahl es »einer Regierung
auf» Angelegentlichste und bat um schleunige Antwort').

Mittlerweile war in London am 29. October der Bundesvertrag

in defensiver Form, da eine offensive wegen des

schweizerischen Friedens nicht mehr möglich war, abgeschlossen

und am 1. November bestätigt worden. Durch denselben

verpflichteten sich Maximilian, Heinrich und Karl, im Falle
eines Angriffs einer fremden Macht auf einen von ihnen, dem

Angegriffenen mit 5000 Reitern und 20,000 Mann zu Fuss
beizustehen, Heinrich und Karl auch für Schilfe zu sorgen; der
Papst, dessen Gesandter Colonna stets noch in den Niederlanden

weilte, sollte zur Leitung, die Schweizer durcli eine

jährliche Pension zur Thcilnahme eingeladen, und die acht
Orte wo möglich vom Bündniss mit Frankreich abgezogen
werden. In einer Nachlragsacle winde tlie Pension für Heinrich

und Karl auf je 15,000 11. festgesetzt und im Fall der
Notwendigkeit einer Erhöhung, diese bis auf 6000 II. jähr-

1) l'ixaiuinutio de veiieuo dando orutorihtts invictis.siml. Itcfrib Au^lio 2157.

2) An Wolsey d. d. Zürich, October. 2411, 2471, 2470, 2490.

Hist. Archiv \V. 18
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lieh Maximilian und Karl zugewiesen'). Eine spätere
Vereinbarung bestimmte, dass falls die Schweizer nicht beitreten
wollten, die Pacisccntcn mit ihnen einen zeitweiligen Bund
auf zehn, zwanzig oder dreissig Jahre auf die Bedingungen
freien Verkehrs für die Angehörigen beider Theile,
gegenseitiger Hülfe im Fall eines Angriffs auf einen derselben,
Nichtgewährung von Durchpass und Hülfe von Seite des einen an
Feinde des andern, einer jährlichen Pension von Seile Heinrichs
und Karls an jeden der XIII Orle und Wallis (pro patria Vallesii
tamquam uni canlono) von je 2000 Rh.fl. während der Dauer
des Bundesvertrags schliessen sollten. Dazu wurden tlie
englischen untl spanischen Gesandten angewiesen, den Betrag
der Pension bis auf 30,000 11. insgesainmt steigern zu dürfen,
und da die Schweizer mehr durch private als durcli öffentliche
Freigebigkeit sich bestimmen Hessen, an Einzelne Geschenke
im Gesammtbelrage von 10,000—20,000 11. zu verlhcilen, zu
welchem Zwecke Heinrich Pace sofort 6000 fl. Übermächte, Karl
eben dasselbe durch einen von ihm abzuordnenden Gesandten

zu Ihun versprach 2). Ueberdicss verpflichtete sich Heinrich,
durch einen Sondervertrag vom 2. November, Maximilian zum
Schulze Vcrona's 40,000 Scudi gegen Verpfändung dieser Stadt
vorzustrecken und mit ihm vor Weihnachten in den Niederlanden,
um die dortige Regierung zu sprengen, zusammenzutreffen3).
Von einem neuen Feldzuge gegen Mailand, für welchen Paec
laut Auftrag Wolsey's vom 26. September noch am 16. October
den Schweizern 200,000 Kronen, die er indess um 30,000 Kronen
zu erhöhen bat, halte anbieten sollen, was natürlich wegen des

damals bereits eingetretenen Umschwunges keine Folge mehr
haben konnte.'), war also in allen diesen Verträgen ganz
Umgang genommen. Die Liguisten begnügten sich, den Bund,
der ursprünglich eine ofl'ensive Tendenz halle haben sollen, in

1) Ityinor XIII, 550, 509. Dumont IV. I. 240 ff. Urower 2480.

2) 2407, 2508.

8) 2501. Vergl. 2403.

4) I'uco an Wolsey d. d. Zürich Oct. 2411.
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der defensiven Form mit Garantie ihres Besitzslandes abzu-
schliessen.

Nach einem so glänzenden Erfolge seiner Mission, der ihn
aber auch zu Wünschen und Hoffnungen für sich selbst reizte,
durfte Schinner getrosten Muthcs zu Maximilian zurückkehren.
Indem er, unter Berufung auf seine Dienste, Heinrich in einem
Memorial um eine jährliche Pension bis zur nächsten Erledigung

eines Bisthums oder einer andern hohen Pfründe bat,
um seiner hohen kirchlichen Würde gemäss leben zu können '),
verliess er England mit grossen Geldsummen, die man ihm für
den Kaiser mitgab, und denen noch grössere für Maximilian
und die Schweizer folgen sollten, sowie mit erhaltenen
Geschenken für sich selbst, von Heinrich im Werthe von 3000,

von Wolsey im Werthe von 1000 Ducaten. Sofort nach Ba-

tificirung des Bundcsvcrtrags durch Heinrich reiste er Anfangs
November von London ab untl ging, nachdem vorher am Canal

Sichcrheitsmassregcln getroffen worden waren, um ihn nicht in
die Hände der Franzosen fallen zu lassen, die grosse Summen
für seinen Fang aussetzten, über Canterbury, Armue in
Seeland, Burrow und Graves nach Cleve, von wo ihn der Herzog
durch 200 Reiter sicher weiter cscorliren liess, ohne den
niederländischen Hof, der diess sehr übel vermerkte, zu berühren.
Von Wolsey halle er zudem noch Auftrag erhallen, sofort
nach Rom zu reisen, um den Papst zum Beilritt zu bestimmen,
wofür die Liguisten Diesem die Fürstenherrschaft in Florenz
untl die Investitur mit Modena, Reggio und Urbino anboten J).

In der Schweiz dauerten indess die Intrigucn der
französischen, englischen und kaiserlichen Agenten fort; doch
erstarkte die Geneigtheit der fünf Orte, dem Frieden mit Franz

beizutreten, immer mehr, da Letzterer seinen Bundcsverlrag
mit Heinrich, denjenigen von Noyon und einen frühem seines

Vorgängers mit dem Kaiser vorweisen liess, um zu beweisen,
dass er mit allen drei Liguisten im Frieden lebe, und da die

Haltung des Kaisers und des Papsts zweideutig, die angekün-

1) 2528.

2) 2513, 2527, 2561, 2567, 2560, 3585. Itawdou Brown 11. 6.
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digte niederländische Gesandtschaft aber völlig ausblieb. Zwar
erhielt nun Pace von Wolsey neue Instructionen, um gemäss
dein Bundesvertragc vom 29. October mit den Eidgenossen zu
verhandeln und die fünf Orte in ihrer günstigen Gesinnung zu
erhalten, und Mitte November trafen zu demselben Zwecke
auch zwei kaiserliche Gesandte ein. Am 17. November machte

Pace zu Zürich grössere Versprechungen als je; wenn Ans-
helms Angabe Glauben verdient, bot er 40,000 fl. jährliche
Pension im Namen Heinrichs, 80,000 im Namen des Papst»,
Maximilians und Karls1). Allein umsonst; Pace untl die kaiserlichen

Gesandten wurden auf eine Tagsatzung um die Mitte
Decembcrs verwiesen und am 29. November zu Freiburg von
allen Orten und Zugewandten der ewige Friede mit Frankreich

angenommen.
Pace schien diess nicht sehr zu betlauern, sondern gab

sich, naiv genug, der frohen Hoffnung hin, dass der Kaiser
und Heinrich so viele Truppen, als ihnen nur zu besolden möglich,

werben könnten da sich die Orte durch tlen Frieden nur
verpflichtet hätten, Niemand in Mailand, Genua untl Asii gegen
Franz dienen zu lassen, auch wegen der fortdauernden Feindschaft

Vieler dem Frieden keine lange Dauer zuzuschreiben sein
dürfte und an Franz' Geneigtheit und Fähigkeil zu zweifeln
sei, die Ungeheuern stipulirlen Summen zu bezahlen. Auch
die strengen Verordnungen der Obrigkeiten gegen das Reis-
laufen, sowie die Mittheilung der fünf Orte, es bleibe erlaubt,
dem Kaiser und dem Papste Söldner zu liefern, weil beide als

früher Verbündete vorbehalten worden, bestärkten Pace in
seiner Ansicht, während ihm der Nichlvorbehalt Heinrichs,
weil nicht verbündet, nach einer diessfallsigen Erklärung der
Schweizer nicht auffallend erschien *).

Inzwischen hallen die Intriguen der niederländischen Regierung

mit dem Kaiser über dessen Beitritt zum Vertrag von Noyon
fortgedauert« War auch Maximilian über den günsligen Erfolg
von Schinners Mission erfreut, so dass er jetzt mit Wingfield

1) 2015. Anshelm V. p. 215.

2) 2510, 2501, 2505, 2508, 2580 f., 2591, 2616,2001.



in den Jahren 1515—1517. 277

neuerdings in die Nähe der Schweiz sich begab, in der Hofl'-

nung, dadurch auf die Orte einzuwirken und sie vom definitiven
Abschluss des ewigen Friedens abzuhalten, so stimmten ihn
doch eben dieser Abschluss, sowie vereinte Aufforderungen
der niederländischen Regierung, welche besonders durch Courte-
ville, Villinger, Burgo, Urrcas vereinbart wurden, und die
Unmöglichkeit vorstellten, Verona länger zu behaupten, wicdi-r
so um, dass Wingfield nur mit grosser Mühe ihn zum Warten
bestimmen konnte, bis Schinner zurückgekehrt sei. Als Dieser
dann am 30. November in Hagcnau eintraf, wurde er vom
Kaiser mit Jubel empfangen, erhielt aber sofort wieder den
Auftrag zu Karl zu gehen, der sich über seinen Nichlbesuch
auf der Rückkehr beklagte und ihn im Interesse wichtiger Mil-
theilungen noch einmal zu sprechen wünschte, bevor er (Karl)
nach Spanien abreise; wozu sich auch Schinner bereit
erklärte. Zwar bestätigte nun Maximilian am 8. December zu
Hagcnau den Bund vom 29. October und traf auch seine
Vorbereitungen zur Reise zu Heinrich, doch nur zum Schein, um die
dafür von Heinrich ausbedungenen Reisegelder, für die sich Schinner

und Wingfield verbürgten, zu erhallen. Er erreichte diess
auch wirklich. Bald aber ertönte in den Niederlanden das Gerücht
vom Beitritt des Kaisers zum Vertrage von Noyon und von einer
prqjcctirlen Zusammenkunft der drei Fürsten, Maximilian, Karl
und Franz, zu Cambray, wodurch das englische Cabinet
ausserordentlich verlegen wurde und Schinner wiederholt dringend

aufforderte, mit allen Kräften dem entgegen zu wirken.
Es war zu spät. Schon am 5. December war Maximilian
durch Vermittlung der niederländischen Regierung, der auch

Marguerite diess Mal nachgegeben zu haben scheint, im
Vertrage von Brüssel demjenigen von Noyon beigetreten, unter
dem Vorwande, Heinrich habe seine Forderungen nie erfüllt,
besonders aber auch durch die Einflüsterungen des Cardinal-
Erzbischofs von Gurk, Malthaeus Lang, der Schinners mächtigen
Einfluss zu sprengen suchte; wahrend freilich Schinner auch

jetzt noch aus Unkenntniss, bona fide, den Kaiser bei Heinrich
rechtfertigte, und alle gegentheiligen Gerüchte als Erfindungen
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von Chievres ausgab, so dass Heinrich den Earl ofWorcester und
Dr. Knight beauftragte, mit Maximilian über die projectirte
Zusammenkunft das Nähcrc zu vereinbaren. Endlich musste
aber auch Schinner seine eigene Täuschung eingestehen und
die Uebergabe Vcrona's am 15. Januar 1517 machte den Verräth

offenkundig a).

Auch der Papst erkannte den Bundesvertrag vom 29. Oct.
nicht an; so sehr er auch fürchtete, beim Uebergewicht Franz,
in Italien dessen blosser „Caplan" zu werden, und so unangenehm

ihm die Verträge von Noyon, Freiburg und Brüssel

waren. Er desavouirte Schinner auf eine für diesen verletzende

Weise"), forderte Heinrich zum Beitritt, alle europäischen
Fürsten im Interesse eines Kreuzzugs zu einem allgemeinen
Frieden auf.

Nach all diesen Vorgängen konnten natürlich auch die

Werbungen des englischen Gesandten in der Schweiz um Beitritt

zum Bundesvertrag vom 29. October, wozu er am 13. Dec.

neuerdings aufforderte, nicht mehr.von Erfolg sein. Am 15.

Januar erfolgte die ganz bestimmte Ablehnung desselben

seitens der Tagsatzung mit der Versicherung, Heinrichs Wohl-
thaten und günstiger Gesinnung stets eingedenk untl ihm nach

Kräften stets behülflich zu sein, mit einer Empfehlung an

Heinrich und der Berufung auf seinen Vorbehalt im ewigen
Frieden. Pace gab hierauf die stolze Antwort: er freue sich

über die Absicht der Orte, zu halten, was sie den Liguisten
versprochen hätten; was ihre Bitte angehe, Heinrich möchte

mit ihrem Bescheid zufrieden sein, so habe ihn Heinrich nicht
gesandt, als ob er ihrer je bedurft habe, sondern vielmehr weil
er ihnen selbst nach ihrer Niederlage bei Marignano einen Dienst
habe leisten wollen. Hinsichtlich ihres Versprechens, Heinrich
auch in Zukunft zu dienen, werde der König ihnen im
Verhältniss der Erfüllung desselben auch seine gute Gesinnung be-

1) Was Schinner mit folgenden kurzen Worten moldoto: On tho 8th Verona bolongod to
tlie Emperor, on tbe iltb to tho klug Ciitholie, on tbo istli to tho French, on tho 17tb to tbe
Vonetlans, 2883. Vergl. über dio lntrlguo selbst Pauli a. a. 0. 292 ff. Urowor, profaco.

2) 2662, 2674, 2765.
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zeugen. Grund, ihnen für den Vorbehalt zu danken, habe
Heinrich nicht, da er von Franz vorbehalten worden sei. Die
kaiserlichen Gesandten aber beschwerten sich noch mit äusser-
stem Cynismus, dass die Schweizer Mailand ohne Rücksicht
auf den Kaiser Franz überlassen hätten. Auf all diess gab die
Tagsatzung zur Antwort, sie hätte mit Franz nicht verhandelt,
um die Liguisten zu verletzen. Ihre Absicht sei eine ehrenwerthe
gewesen, wie bei einer vorurtheilslosen eingehenden Prüfung
klar erhellen werde. Sie bitte um Verschiebung der Anträge
der Mächte, die anzunehmen der ewige Friede sie übrigens
nicht hindere; wie denn selbst auch jetzt noch Viele Pace
versicherten, für eine neue Unternehmung wider Mailand werden
sich Leute genug linden1). Immerhin bekam indess Pace von
Heinrich und Wolsey, die beide von der Tagsatzung eine
schriftliche Mittheilung des Rescheids vom 15. Januar wünschten,

die Weisung, in Anbetracht der schwierigen Zeitumstände
bis auf Weiteres in der Schweiz zu verbleiben. Doch enthalten
seine spätem Schreiben an den englischen Hof bis zu seiner
Abreise im Herbst nur noch Nachrichten über den Krieg des

Papstes wider Urbino und den Antheil der Schweizer an
demselben, sowie über persönliche Verhältnisse Schinners. Ein
späteres Projcct Heinrichs, Pace neuerdings als Gesandten
zu den Eidgenossen zu schicken, kam nicht zur Ausführung.
Eine Tagsatzung im April 1517 crtheilte endlich dem Könige selbst
einen schriftlichen Rescheid, in welchem sie ihm für seine

günstige Gesinnung dankte und ihn versicherte dass keiner
der Ihrigen bei Todesstrafe Franz dienen dürfe. In Anbetracht
dieser für Heinrich günstigen Stimmung der Eidgenossen glaubte
der Bischof von Veroli dem englischen Hof gratulircn und um
eine stehende englische Gesandtschaft bei der schweizerischen
Eidgenossenschaft bitten zu müssen").

1) At tho Kinne tlmo all the great oaptalns of tho Swisso resorted to mo hlthor offering
tboir füll sorvico to tho klng and thero bo with nie messongers of all the couutreyo appar-
tuinlng to tho I.ords of »urryko offering their Services to tho klngB grace. 3051.

2) l'ace an Wolsey, d. d. Zürich 15. Dec, 3. Januar, 15. Januar (Ncgoolotlons with the
Swiss, 3 ofüclello ActonstUcko), 24. April. (2075, 2787, 2708,3051, 3108.) Veroli an Wolsoy
d. d. Zürich 2». Miirz (3072). These mon must be treated their own way, for antiquia suis
in morlbiis nec duci volunt noc tralii. l)as war Paco'B letztes Wort «bor dio Schweizer.
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Diess waren die Beziehungen der Schweizer zu England
in den Jahren 1515 —1517. Ein doppeltes Besullat ergibt sich
aus denselben : einmal die enge freundschaftliche Verbindung
zwischen zwei Staaten,filie, der eine eine Republik, der andere

wenn auch unter einem streng absolutistischen Herrscher, doch
im Innern wohl gefugt und in den Parlamenten und andern

Einrichtungen mit wesentlichen Volksrcchfcn ausgestattet, die
freiesten in jener Zeit waren und in diesen Beziehungen ihre
Sympathien sich bis auf den heutigen Tag bewahrt haben, die
aber zugleich in dieser Zeit auch die Ireueste Politik verfolgten;

beide weil entfernt von dem Benehmen des Kaisers und
des Papstes, welche zu gleicher Zeit mit dem gemeinsamen
Feinde und den bisherigen Freunden in entgegengesetztem
Sinne verhandelten, dabei aber mit seltenem Cynismus stets
Andern die Schuld von dem beizumessen geneigt waren, was
durch ihre eigene Unlauterkeit verschuldet worden war. Diese

Verbindung Englands und der Schweiz beruhte bei dieser auf
der Macht der kriegerischen Action, bei jenem auf seiner
hervorragenden europäischen Stellung und seinen reichen
Geldmitteln. Das zweite Ergebniss ist die unerfreuliche Thatsache,
das» doch auch England in dieser Zeil der Schweizer sich
vornehmlich nur zu selbstischen Zwecken selbst zur Wiedergewinnung

seiner verlorenen Gebiete in Frankreich zu bedienen
suchte; wie sie denn stets alle, selbst zur Zeit ihrer Spaltung,
Heinrich, mit Bezug auf jene Gebiete, als „allcrchristlich-
sten König" aneikannten und anredeten; und dass England,
weit entfernt, aus Rücksicht auf die innere Spaltung der Schweiz
seine Werbungen ruhen zu lassen, dieselbe vielmehr ebenfalls
durcli Bestechung eifrigst zu vergrössern bemüht war.

Aus diesen Beziehungen, sowie aus den einliisslichen
Berichten, welche Dr. Pace über seine Verhandlungen an den

englischen Hof snndtc, mag sich denn auch die Stellung
erklären, die Pace's Freund, Thomas Monis, den Schweizern
in seinem Idealstaate in Utopien zuweist, wenn er sagt:

„Sie (die Utopier) miethen Söldner von überall her, ganz
besonders aber von den Zapolcten (Schweizern), einem rauhen
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Gcschlechlc, ausdauernd in Hitze, Kälte und Anstrengung,
fremd allen Vergnügungen, gleichgültig gegen den Landbau,
unbekümmert um Wohnung und Kleidung, nur der Wartung
des Viehes zugethan. Sie leben von Jogd und Raub, sind für
den Krieg geboren, in welchen hastig sich zu stürzen sie jeden
Anlass ergreifen, wo er sich auch finde, und immer bereit jedem
Fürsten zu dienen, der sie in grosser Masse ausheben will. Sie

kennen keine von den Künsten des Lebens, die ausgenommen,
ihm ein Ende zu machen. Ihrem Kriegsherrn dienen sie voll
Energie und Treue, aber ohne sich an bestimmte Gesetze zu

binden, und nur auf die Bedingung, sobald ihre Löhnung
ausbleibt, zum Feinde, wenn er ihnen höhern Gewinn bietet,
und überhaupt zum Meistbietenden überzugehen. Da sie sich

bei Kriegen oft einzeln für beide Parteien entscheiden, so

trifft es sich, dass zuweilen Verwandte gegen Verwandte,
Freunde gegen Freunde selbst aus dem nämlichen Kanton

gegen einander kämpfen und sich gegenseitig tödten, wobei
sie sich damit beruhigen, dass diess nun einmal für den elenden

Sohl der feindlichen Fürsten ihre Pflicht sei, auf den sie so

sehr halten, dass sie die Partei wechseln, wenn man ihnen

einen halben Pfenning mehr bietet. Und doch nützt ihnen

dieser Verdienst nichts, da sie ihn in niedriger Ausschweifung
vergeuden. Sie helfen den Ulopicrn gegen die ganze Welt,
weil diese die besten Zahler sind. Während also die Ulopier
für die innere Verwaltung ihres Staates sich nach tüchtigen
Männern umsehen, bedienen sie sich im Kriege der grössten
Schufte und glauben der Menschheit einen grossen Dienst zu

erweisen, wenn sie sie von dieser verdorbenen und verruchten
Mcnschcnclasse befreien."



Leere Seite
Blank page
Page vide


	Die Beziehungen zwischen der Schweiz und England in den Jahren 1515-1517

